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Fingerwegvon unse-
rem Akkord!

uns!
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ebsjugendvertretu und alsg
Lieber Leser

mit verstärktem säbelrasseln versucht man in Bonn, die eigene Niederlage in
Prag vom 21. August 1968 zu einem verschärften Rechtskurs zu nutzen. Da feiert
ein primitiver Antikommunismus fröhliche Urständ, in letzter Zeit unter dem Deck-
mantel ,,neue ostpolitik" ohnehin nur mühsam verborgen. ln dem ganzen Bonner
Haßgegeifer gegen die sozial;stischen Staaten gibt man sich jetzt nicht einmal mehrdie Mühe, in sachen ,,neue ostpolitik" den Anschein einer Entspannungspolitik zuwahren. Als Vorreiter dieser reaktionären Scharfmacherattacke d¡ent - wie eh undjeh - die Springer-Presse. Da wird wie in den besten Tagen des kalten Krieges vomLeder gezogen und für die Bonner wehrpolitik ,,drastische Konsequenzef, ange-kündigt. sie steigern sich in wahre ,,Kanonen-statt-Butter,,-orgien hinein. ,,Bonnmuß tiefer in die Tasche greifen, Steuererhöhung und WehrdienJtverlängerung sindim Gespräch." (BlLD, 17.9.68). ,,ldeal im Sinne der Sicherheit Westdeutschlandswäre ganz offenbar, mit - finanziellen - Leistungen großzügig... zu sein.,,(Welt,13.9.68).
Es ist absolut nicht neu, daß die Herrschenden durch hysterisches Geschrei von ihren
eigenen Niederlagen abzulenken suchen.
Hier muß klar und deuilich festgestellt werden: am21 . August haben in prag weder
der Sozialismus noch dieTschechen und Slowaken Schaden erlitten. Eine Nie-derlage
wurde denen bereitet, die wie Kiesinger und co. nach eigenem Eingeständnis denStatus quo in Europa verändern wollten. Eine Niederlagé erlitten die Konterrevo-
lutionäre in der CSSR und die Kräfte im Ausland, die darauf spekulierten, ein Land
aus dem sozialistischen Lager herauszubrechen.
Das Bonner wehgeschrei zeigt, wer am 21 . August getroffen wurde. Es sind diejeni-gen' die den Bonner Rüstungsetat in diesen Tagen wiederum um 745 Millionen DMerhöht haben, um weiterhin spannung zu schürén, den Frieden zu gefährden. Damithat uns die große Koalition den Rekordrüstungsetat von 18,8 Milliarden DM beschert.
Das sind 22,80/o aller Bundesausgaben!
Das ist das wahre Gesicht der Bonner ,,neuen ostpolitik,,, mit der die lsolierung derDDR und Wiederherstellung der alten Besitz- und Machtverhältnisse in den sozia-listischen Staaten erreicht werden soll.
Es gibt eine Reihe von weiteren Belegen für die entspannungsfeindliche politik derBundesregierung. Sie widersetzt sich der Unterzeichnung oeã Atomwaffensperrver-
trages, um atomare Rüstung betreiben zu können.
sie drängt auf den Ausbau der NATO, um gegen die Ablösung des Vertrages (1969)anzugehen.
Was soll mit dem Säbelrasseln außerdem erreicht werden?
Die Bundesregierung möchte von den inneren Widersprüchen unserer Gesellschafts-ordnung ablenken, um gegen die sozialen Forderungen der Arbeiterschaft anzu-gehen, um GewerkschaJten und Arbeiterjugend in zùnehmendem Maße gleichzu-schalten. Die Antwort der demokratischen Kräfte unseres Landes kann nur sein:Entwicklung einer wählbaren Alternative zur Bonner Politik, verstärktes Engage-ment für die schaffung eines wahlbündnisses, mit dem einer neuen politik zumDurchbruch verholfen wird.

Hört mal her, Kollegen. lch heiße
Wilhelm Derczek, bin 21 Jahre alt
und arbeite als Elektriker bei AEG-
Telefunken im Werk M ülheim-Saarn.
Da bin ich auch Vorsitzender der

Metaller selbstverständlich in der
IGM.
Bei uns im Saarner Werk ist der
Teufel los, besser gesagt: die Unter-
nehmer. Die Geschäftsleitung w¡ll
uns SOOArbeitern und Angestellten
Zunder geben. Sie stöhnen über
ihre Profite; die sind ihnen nicht
hoch genug. S¡e me¡nen, daß aus
unseren Knochen mehr 'rauszu-
holen sein müBte. Darum geht es
eigentlich.

¡erzt z. B. nur noch 480 haben. Für die
gleiche Arbeit!
Ãlles Reden des Betriebsrates und der
Gewerkschaft hatten bei den Bossen
nichts bewirkt. Also haben wir Dampf ge-
macht : die Brocken hingeschmissen.

Und siehe da: das war genau die SPra-
che, die in der Geschäftsleitung verstan-
den wurde. Nach drei Streiktagen gab's
klare Verhältnisse: die Kündigung der
Akkordzuschläge wurde zurückgenom-
men. Vorerst jedenfalls. Ansonsten hätte
auch keiner von uns wieder das Werk-
zeug in die Hand genommen.
Ein 

-knappes Jahr war dann bei uns alles
so ziemlich ruhig. Die Lektion hatte bis 3
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Die ganze Geschichte begann vor einem
Jahr. Statt einem Direktor wurden uns
auf einmal vier vor die Nase gesetzt. Die
hatten zwar wenig Ahnung von unserer
Produktion dafür aber einen klaren Auf-
trag: Profitsteigerung um jeden Preis.
Uns 800 wollten sie wie Zitronen in die
Presse nehmen.
I

Also setzten sie den Hebel bei unseren
Akkordsätzen an. Und zwar mit Trick 17.
Hatten wir für Winkel biegen, bohren und
entgraten vorher 100 Minuten Zeit, so

sollten wir das jetzt in 80 Minuten schaf-
fen. Dafür gabs 200/o Lohnaufschlag. Wir
mußten jedenfalls fürchterlich malochen,
um das zu schaffen. Trotz der 2}o/o lür
uns war die Sache für die Bosse ein run-
des Geschäft. Aber das reichte ihnen von
Anfang an nicht. Die vier Direktoren
hockten sich zusammen und machten
einen neuen Plan. Ergebnis: die 200/o
werden ersatzlos gestrichen. Aber die
Vorgabezeit sollte trotzdem bei 80 Minu-
ten bleiben! Das war vor genau einem
Jahr. Die Jungen bei uns im Betrieb
kannten Streiks zwar nur vom Hören-
sagen, aber da hat es bei uns geklingelt.

Statt 600 Mark sollten unsere Kumpels
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in die Direktionszimmer der Frankfurter
AEG-Telefunken-Hauptverwaltung ge-
wirkt.
Aber, wie sich jetzt zeigt, war das nur die
Ruhe vor dem Sturm.

Arbeiter entlassen -
aber höherer Gew¡nn

Zwar schüttet der AEG-Telefunken-Kon-
zern auch in diesem Jahr wieder 160/o Di-
vidende aus;zwar ist der Umsatz gegen-
über dem Vorjahr von 4,861 Milliarden
DM auf 5,166 Milliarden gesteigert wor-
den, doch das alles reicht den Herren
des Konzerns nicht. Dabei muß man se-
hen, daß die Umsatzsteigerung ein ein-
deutiges Ergebnis verschärfter Ausbeu-
tung ist. Denn sie wurde erzielt, obwohl
im gleichen Zeitraum die Gesamtbeleg-
schaftsstärke von 198.100 auf 135.S00
gesunken ist. Wir alle mußten für die
160/o herhalten, gar nicht zu reden von
den verschleierten Gewinnen, über die
man nicht spricht. Aber die ja schließlich
dazu führen, daß die Anteile der AEG-
Aktionäre immer mehr im Wert steigen.
Heute wird eine 100 DM-A.EG-Aktie mit
535 DM gehandelt. Daß das nicht von
selbst kommt, weiß jeder in unseremWerk. I
ln unserem Werk werden Generatoren,
Transformatoren und Spezialmaschinender verschiedensten Art hergestellt.
Nach Angaben unserer Betriebsleitung
kommen 213 aller Aufträge vom Bund.
Das sind Rüstungsaufträge: Generatoren
für Starfighter und U-Boote usw. Der
Rest sollen Bergbau-Aufträge sein. Tat-
sache ist jedenfalls, daß für diese pro-
duktion hochqualifizierte Facharbeiter
erforderlich sind. Und die sind ín unse-
rem Werk da. 900/o von uns sind Fachar-
beiter, viele schon jahrelang in diesem
speziellen Bereich tätig.

Soll ich Hilfsarbeiter
werden?

Jetzt meinen die ,,Herren des Hauses,,,
unsere Produktion wirft nicht genug ab.
lhre Konsequenz: die gesamte bisherige
Produktion in Saarn wird aufgegeben
und in den Werkhallen ein Kabelwerk
installiert. Bei der Kabelproduktion, die
vom gut beschäftigten Duisburger Werk
übernommen werden soll, können g0o/o
Hilfsarbeiter eingesetzt werden. Völlig
klar: für uns wird da kein platz mehr
sein. Und außerdem, wozu haben wir
uns qualifiziert? Um dann als Hilfsarbei-
ter beschäftigt zu werden ?
Unser Betriebsratsvorsitzender Winf ried
Lorenz stellte unsere Situation klar, als
er sagte: ,,Damit verliert faktisch die ge-
samte jetzige, teils hochqualif izierte4 Fachbelegschaft ihre Arbeitsplätze.,,
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Wie uns die Geschäftsleitung reinlegt,
wird auch an einem anderen Beispiel
deutlich. Noch am 3. April wurde offi-
ziellverkündet: ,,Die Fabrik bleibt so wie
sie ist mit ihren Menschen bestehen."
Davon spricht heute kein Mensch mehr.
Wie unser Betriebsrat inzwischen ermit-
telt hat, soll unsere Produktion nach
Stuttgart, Hamburg und Kirchheim ver-
legt werden.
Und das, obwohl sich unsere Auftrags-
lage erheblich verbessert hat. Allein auf
dem Generatorensektor haben wir jetzt
schon Aufträge bis Februar 1969.
Doch Arbeiter sind für unsere Bosse nur
Schachfiguren, die man nach Belieben
auf dem Brett hin und herschieben kann.
So wurden in den letzten beiden Mona-
ten noch 81 Arbeiter eingestellt. Obwohl
der Geschäftsleitung völlig klar war, daß
hier bei uns in zwei Monaten Schluß sein
soll. Man will bis zum letzten Tag alles
auf vollen Touren laufen lassen. Das
Wunschbild unseres Direktors Dr. Rus-
büldt geht offensichtlich dahin, dann ei-
nen Tag vorher zu sagen: ,,Liebe Sozial-

partner, morgen braucht ihr nicht mehr
wiederzukommen. Wir brauchen Euch
nicht mehr."
Daß man das mit uns nicht machen kann,
hätte sich Dr. Rusbüldt ausrechnen kön-
nen.

Dr. Rusbüldt - der
,,Herr im Hause"

Wir hatten wegen dieser seltsamen Akti-
vität unserer Direktoren eine außeror-
dentliche Betriebsversammlung einberu-
fen. Um vom Betriebsrat zu hören, was
anliegt und unsere Meinung zu sagen.
Dr. Rusbüldt und seinen drei Mitstreitern
fiel wieder nichts anderes ein, als den
,,Herrn im Hause" herauszukehren. Kur-
zerhand wurde die Betriebsversammlung
auf dem Gelände der Firma und während
der Arbeitszeit verboten. Daraufhin hat
die lG Metall die Betriebsversammlung
ins Hotel Handelshof einberufen. Die
Empörung unter den Kollegen führte so-
fort zu einem halbstündigen Warnstreik.
Aber letzten Endes konnte die Betriebs-

Derczek (Mitte): ,,Auf die LJnternehmer können wir verzidtten!"

AEG
kräften. ln einer Gemeinschafts-
werkstatt der AEG in Mülheim-
Saarn werden junge Menschen
an vorbildlichen Arbeits- und
Lehrplätzen für den Einsatz als
Facharbeiter vorbereitet. Zu den
sozialen Leistungen, die die AEG
ihren Betriebsangehörigen bie-
tet, zäh len u.a. : Altersve rsorgung,
Unterstützungskasse in Notlage-
fällen, Ferien- und Lehrlingshei-
me. Dies sind alles Beweise da-
für, mit welcher Aufgeschlossen-
heit die AEG soziale Probleme
innerhalb des Unternehmens ge-
löst hat.

Die Saarner AEG-Fabrik gehört
zu den schönsten Produktions-
stätten des Unternehmens in der
Bundesrepublik und Westberlin.
lnmitten einer reizvollen Umge-
bung, die man normalerweise im
,, Kohlenrevier" gar nicht vermu-
tet, steht die Fabrik ,,mitten im
Grünen" auf einem 70000 ml
großen Gelände. ln ihrer Ge-
staltung und Bauweise ist sie ein
Muster moderner Fabrikplanung.

Unsere Fabrik

Fabrik
Mülheim-Saarn
Wegen der hohen Anforderun-
gen, die das anspruchsvolle Pro-
duktionsprogramm an das Kön-
nen der gewerblichen M itarbeiter
stellt, richtet die AEG,Fabrik
Saarn besonderes Augenmerk
auf die Ausbildung von Lehrlin-
gen und die Schulung von Fach-

BlankerHohn:Werbesryücheder AEG für das Saarner Werk

Kleine
politische
Lektüre

Georg Polikeit:
Die sogenannte DDR
Zahlen, Daten, Realitäten
Mit diesem Buch legt der Autor eine
Landeskunde über den anderen Teil
Deutschlands vor.
Und so urteilt die ,,Holzarbeiterzei-
tung": ,,Wer etwas über die DDR wissen
will, hier bekommt er eine Fülle von
Material in die Hand"
Paperback, 328 Seiten
DM 13,70

Valentin Bereshkow:
In diplomatisc*rer Mission bei Hitler
lm Mittelpunkt dieses Berichtes steht
die Nacht von 21. zum 22. Juni 1941, in
ler dem sowjetischen Botschafter eröff-
ret wurde, das die deutsche Wehrmacht
in die Sowjetunion einmarschiert sei.
(Aus der antworten-Reihe des Stimme-
Verlages)

Paperback, 112 Seiten
DM 6,80

Vietnam 67
Dokumente und Berichte, u. a. Pro.
gramm der FNL Südvietnams, vorgelegt
von Karl-Heinz Schröder.

Als Manuskript gedruckt,42 Seiten
DM 3,-

Heinz Laufer:

Olympia 1968 - Wo steht die Bundes-
republik?
Der 6{ache Deutsche Meister und 4.
des 3000 m Laufes der Olympischen
Spiele von Melbourne nimmt im Olym-
piajahr 1968 zu sportpolitischen Prob-
lemen in der Bundesrepublik Stellung.

22Seiten, DM 1,-

Erhältlich über jede gute Bucfihandlung
oder direkt über:

Weltkreis-Verlag
61 04 Jugenheim/Bergslr
Alsbacher Str.65 5



AEG -l ugendv eftr e tung :,, D ie Bossø w ollen uns r einlegen."
Aber wer kann und will so einfach in den
Süden umsiedeln? Das scheidet für fast
alle aus. ln Mülheim ist auch nichts zu
finden. Und was wird aus den Lehrlingen,
die ihre Ausbildung noch gar nicht abge-
schlossen haben?

Für uns ist klar: wir müssen darum
kämpfen, daß AEG-Saarn erhalten bleibt.
Da sind z. B. meine Kollegen Helmut Na-
les (17) und Dietmar Banowski (18). Bei-
de haben jetzt ausgelernt. Sie sind nach
Saarn gekommen, weil man ihnen einen
sicheren Arbeitsplatz versprochen hat.
Helmut hat nun mit Abendschule begon-
nen, um die Mittlere Reife zu erwerben.
Um die Ausbildungszeit abzukürzen,
wollte er nach zwei Semestern auf Ta-
gesschule umschalten. Doch das würde
voraussetzen, daß er in der Zwischenzeit
Geld verdient.
Nicht anders sieht es bei Dietmar aus. Er
wollte sich jetzt nach der Lehrzeit Geld
verdienen, um zur Fachaufbauschule zu
gehen. Diese Pläne können nun beide -zumindest vorerst - in den Schornstein
schreiben, wenn unser Werk stillgelegt
wird. Denn dann können sie von Glück
sagen, wenn sie einen Job als Hilfsarbei-
ter bekommen.

Mir ist klar, daß nun der eine oder andere
Kollege, der diesen Bericht liest, sagt,
was solls, bei uns ist das alles anders,

solche Probleme stehen in meinem
Schuppen nicht. lch meine, das ist ein
solider lrrtum. Das Problem ist doch, daß
wir als Arbeiter im Betrieb nichts zu sa-
gen haben. Daß wir kein echtes Mitbe-
stimmungsrecht haben. Die Bosse geben
Anweisungen und wir haben auszufüh-
ren. Das hat schließlich ja zu der Situa-
tion geführt, in der wir uns jetzt befinden.
Wenn wir das weiter überlegen ist ja
wohl auch die Frage erlaubt, wer im Be-
trieb wen braucht: wir die Bosse oder die
Bosse uns. lch denke, auf die Unterneh-
mer könnten wir ganz schön verzichten.

E Kollege, das geht
auch dich an !

Und so wie das im Prinzip bei uns läuft,
sieht's doch in deinem Betrieb auch aus.
Selbst wenn die klare Sicht meistens mit
Sozialpartnerschaftsgefasel verkleistert
wird.
Wir haben da als Arbeiter gemeinsame
lnteressen. Egal wo wir beschäftigt sind.
Aus dem Grunde sind wir schließlich
auch gewerkschaftlich organisiert. Und
deshalb kann es Dir, Kollege, nicht
gleichgültig sein, was heute bei uns in
Mülheim passiert. Wir werden um unsere
Arbeitsplätze kämpfen. Deshalb unsere
Bitte von AEG-Telefunken: übt Solidari-
tät mit uns!6

,,W e i I w ir Re ine Mitb e sttmmung
haben, können die Bosse kom-
mandieren."

versammlung doch auf dem Werksge-
lände stattfinden.
Die Geschäftsleitung war aus Gründen
ihrer eigenen Sicherheit nicht eingela-
den worden.
Wie die Stimmung in unserem Werk ist,
zeigt ein Ereignis in der Abte¡lung Schal-
terbau. Die Kollegen dort gehören zu
den aktivsten. Als sie merkten, daß uns
die Betriebsleitung verschaukeln will,
daß keine konkreten Aussagen gemac*rt
werden und daß ihnen unsere Zukunft
völlig gleichgültig ist, nahmen sie ihre
Bankhämmer aus dem Werkzeugscürank
und protestierten damit lautstark auf den
eisernen Werkbänken.

Zornig kam Direktor Dr. Lühr angerannt
und verbat sich diese ,,Unverschämt-
heit". Sofort war er von 50 Arbeitern ein-
gekreist, die ihn zur Diskussion zwingen
wol lten. Was antwortete,,Sozialpartner"
Dr. Lühr? Seine Meinung könne man den
Tageszeitungen entnehmen. Doch in den
Tageszeitungen konnte man als Meinung
der Gescfrättsleitung nur unverständli-
cfies Bla-bla finden.
Die Frage, die wir alle hier stellen, heißt:
was wird aus uns, wenn sie die Werks-
tore für uns im November zum letzten
Mal schließen? Einen Teil von uns würde
die Geschättsleitung wohl gern mit den
Maschinen nacfi Stuttgart verlagern.

lm Winterhatbjahr
Marxistische Schulung
mit:

Marxistische Lehrbriefe
Leitfaden und Grundlage zum Erwerb von
Elementarkenntnissen der marxistischen
Theorie. Gee¡gnet für Zirkel, Studien- und
Bildungsgemeinschaften, Schulklassen, für
Schüler, junge Arbeiter, Angestellte u. a.

Marx¡st¡sche Lehrbriefe erscheinen in fünf
fortlaufenden Serien. Jeder einzelne Lehr-
brief behandelt ein in sich abgeschlosse-
nes Thema, das dem Hauptthema der jewei-
ligen Serie entspricht.

Es liegen vor:
Serle A: Gesellschatl und Staal
..,Nr. 1: W¡e der Mensch zum Menschen wurde
...Nr. 2: W¡e sich Mensch und GEsellschaft entw¡k-kelten (l) (Von d€r Urgemeinschaft bis

zum Untergang des Feudalismus).
Serie B: Arbell und Wlrlscfiall
...Nr. 1: Wer beherrscht die WÌrtschaft der Bundes-

republ¡k?
...Nr. 2: Warum brauchen die Arbeiter und Anoe-

stelltsn starke Gowerkschâftsn?
...Nr. 3: Gibt es noch Kapitalismus in der Bundes-

republ i k ?
...Nr. 4: Aulomation - Freund oder Feind?
...Nr.5: Die Wirtschaft der DDR, Te¡l l: tndustr¡e
...Nr. 6: Die lndustr¡ê in der Sowjetunion: Struk-tur-Standort€-Zahl€n
...Nr. 7: Warum gibt es auch im heut¡gen Kapita-

I ismus Wirtschafskrisên ?

Sèrle C: Slre¡lzüge durcfi dle neuere Gesdtldrle
,..Nr. 1: Reformation und Bauernkrieg (1517-152S)
...Nr. 2: Das politischê Erwachen des deutschen

Bürgertums
...Nr. 3: Deutschland im 17. und 18. Jahrhundert

(1815-18Í15)
..,Nr. 4: Freiheit - Gleichheit - Brüderlichkeit

(Dio groRe Frânzösische Revolution von
1789 und ihre Auswirkungen)

...Nr.5: Wle die deutsche Arbeiterbewegung ent-
stand

...Nr. 6: Dêutschland in dêr Revolution von 1848 49

...Nr. 7: Roter Oktober 1917

...Nr. 8: Die deutsche Arbeiterbewegung 1849-1863

Serle O: Polltlscñe Probleme unserer Ze¡t
...Nr. 1:Die Wiedsraufstellung der alten Bes¡tz-und Machtverhältnisse in Deutschland

(1945-1947)
...Nr. 2: Von Potsdam nach Bonn- Wie Deutsch-

land gespalten wurde (1945-1949)
...Nr. 3: Chinas Weg von der Vergangenheit zur

Gègenwart

Ser¡e E: Das moderne W€llblld
. .,Nr. 1: Gesch¡chte - Zufall oder Gesetz?
...Nr. 2: Oie Grundfrage der Ph¡losoph¡e
...Nr. 3: Die marxistische Auffassung der Erkennt-

nis (Erkenntnistheorie)
...Nr. 4: Freiheit ¡n marxistischer Sicht, Teil I

Preis je Lehrbrief DM 0,80 (ab 1. August 68)
plus Porto (offs., brosch., 20-32 Seiten)

Lieferbar sind ferner noch Karl-Marx-An-
sted(plakellen zum Preis von DM 1,00 je
Stück, bei Abnahme von über 5 Stück
DM 0,25 Rabatt.

Bezug über

MARXISTISCHE BLATTER
Verlag / Vertrieb
6 Frankfurt am Main/90 Kurfürstenstraße 8 7
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Hubert H. Humphrey, Völker-
mord-Johnsons,,allzu loyaler
Vize", hat es geschafft: er wird
als Präsidentschaftskandidat der
Demokratischen Partei gegen
den Republikaner Nixon das
führen, was man in den USA
,,Wahlkampf" zu nennen beliebt
- den Kampf um die Macht. Zu
wählen gibt es für die Amerikaner
nichts; die Politik beider Kandi-
daten unterscheidet sich in den
Grundfragen nur noch durch ver-
schiedenartige Formulierungen.
Donnerte Johnson am 20. 8.:
,,Es gibt keinen totalen Bomben-
stopp. Niemals werden wir die-
sen schlüpfrigen Abhang betre-
ten. Wir können keine tollkühne
Geste machen, für die unsere
kämpienden Männer den Preis
zahlen müssen", schlug Nixon in
die gleiche Kerbe: ,,An erster
Stelle steht nicht die Einstellung
der Bombenangriffe, sondern
eine Beendigung des Tötens
amerikanischer Söhne".
Und H. H. Humphrey echote:
,,Hanoi kann sich von mir keine
andere Politik (als die bisherige)
erhoffen".
Amerikas Chance, mit dem de-
mokratischen Senator McOarthy
eine Alternative gerade in der
Vietnam-Politik wählen zu kön-
nen, wurde mit ,,faschistischer
Brutalität" (Pfarrer Ralph Aber-
nathy) niedergeknüppelt. Mit Ein-
heiten der Nationalgarde und auf
Straßen kampf ged ri I lte,Truppen
ließen Johnsons willige Polit-
Helfer die 2600 Polizisten Chika-
gos verstärken, um die Wahl
Humphreys zu sichern. Sie ver-
barri kadierten die Kong reßhalle
mit Stacheldraht und machten sie
so zu einer ,,Festung, in der die
Partei, gegen das Volk abge-
schirmt, den Präsidentschafts-

I kandidaten küren" sollte (so der

Dichter Arthur Miller). Und sie
kürte ihn.
Die jugendlichen Anhänger
McOarthys, gegen den Vietnam-
Krieg, gegen Johnson und Hum-
phrey demonstrierend, wurden
auf den Straßen ,,nach Gestapo-
Manier" (Senator Ribicoff) zu-
sammengeschlagen. ln Zehner-
reihen, mit Tränengas und aufge-
pflanzten Bajonetten ging die
Nationalgarde gegen sie vor: von
mehr als 300 Verletzten mußten
etwa 40 ins Krankenhaus ge-
bracht werden.
ln der Kongreßhalle selbst wur-
den die Delegierten, die leiden-
schaftlich für einen Bombenstopp
in Vietnam und furr eine neue,
eine gerechtere Politik plädier-
ten, niedergeschrieen. Die Worþ
meldungen der Opposition wur-
den systematisch ,,überhört", bei
ihren Reden wurden die Saal-
m i krofone ausgeschaltet.
Der,,Abstimmungssieg "
Humphreys war nicht aufzuhalten

Gesiegt haben jene, die für das
gewalttätige Ameri ka verantwort-
lich sind, für jenes Amerika, das
die Mordtaten an John F. Kenne-
dy, Martin Luther King und Ro-
bert Kennedy ermöglichte;

das 11,5 Millionen DM Pro Stunde
für den Völkermord in Vietnam
ausgibt, aber keine 40 Millionen
Dollar hat, um die Ratten in den
Slums zu vernichten;

das ,,Freiheit und Selbstbestim-
mung" predigt, aber TruPPen für
den StraßenkamPf gegen die
unterd rückten Neger ausbi ldet'

,, lch fand, es war sehr interessant,
ich fand, es war sehr lebhaft.
lch habe sehr viel Spaß gehabt,
an dem, was es zu sehen gab",
sagte Lyndon B. Johnson über
diesen Parteitag.
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lung der ,,Zeit" (Nr. 27157) eine ,,fast hilflose
Uniêrlegenheit des Parlaments und seiner
Ãusschùsse" gegenüber einem,,unüberwind-
t¡cnen ÜUergãwicht der Ministerien und der
großen Verbãnde mit ihren hochqualifizierten
instituten" bemerkbar macht. Wobei mit den
..oiãß"n Verbänden" keineswegs die Gewerk-

"ðt'r"it"n, 
sondern die Unternehmerverbände

BDI und BDA gemeint sein können' Und so
lommt denn die ,,Süddeutsche" im gleichen
Ártit "l tu dem Schluß, es laufe alles auf eine
,,äärãxiãt¡"ct'e" Verbrämung einer. Regie-
iungsweise hinaus, für die sich noch kein sa-
loniâhiger Name anbietet; es sei 

-den1,.m1noã*Ohñe sich wieder an jenen Begriff un-
ñeimlichen Angedenkens, welcher da helllr:
,,Führerstaat".

,,Demokratisches'1 Aushänge-
schild
Das Parlament ist in seinem ietzigen Zustand
funktionslos geworden, es hat keine Bedeu-
iüng réttt tür"die echte Ausübung der.R.egie-
runlsgewalt, d¡e tatsächliche Macht ist von
der-Lõgislative auf die Exekutive übergegan'

gen - darin stimmen demokratische, sozia-
listische und marxistische Kritiker überein.
Die Zusammensetzung des Parlaments bürgt
dafür, daß von dorther keine Störungen für
die Ausübung der Klassenherrschaft kommen
können, daß keine ernsthaften Versuche ge-
macht werden, der herrschenden Klasse not-
wendig erscheinende Maßnahmen zu verhin-
dern oder auch nur zu modif¡zieren. Die Aus-
übung der Herrschaft wäre, daran gibt es kei-
nen Zweifel, sachlich auch möglich ohne die
,,Mitwirkung" des Parlaments.
Die Funktion des Parlaments ist heute tat-
sächl¡ch - auch vom Standpunkt der herr-
schenden Klasse aus - die einer ,,demokrati-
schen Verbråmung" der Klassendiktatur, die
Aufrechterhaltung der lllus¡on unter der bre¡-
ten Bevölkerung, man habe la Demokratie.
Das allerdings rechtfertigt allein schon vom
Standpunkt der Bourgeoisie die Auf recht-

damit die marxistische Partei der Arbeiter-
klasse,,,betrachtet den Parlamentarismus als
eines der Mittel zur Aufklärung, zur Erzie-
hung und Organisierung des Proletariats zu
einer selbständigen Klassenpartei, als eines
der Mittel des politischen Kampfes für die Be-
f re¡ung der Arbe¡terklasse."
August Bebel uiló Wilhelm Liebknecht, die er-
sten proletarischen Abgeordneten in einem
bürgerlichen Parlament, gaben ein hervorra-
gendes Beispiel dafür, wie der parlamentari-
sche Kampf ausgenutzt wird für den außer-
parlamentarischen, wie durch die Tåtigkeit
von Vertretern der Arbeiterklasse im Parla-
ment der außerparlamentarische Kampf Be-
standteil des parlamentarischen Kampfes wer-
den kann.
Und die Geschichte des Parlamentarismus in
Deutschland zeigt, daß immer dann die größ-
ten Erfolge bei der Hebung des Klassenbe-

der Mehrheit" herrsche, weder den Staat ats
Organ der Klassenherrschaft betrachten noch
auf Bündnisse mit der fortschr¡ttlichen, sozial-
reformerischen Bourgeoisie gegen die Reak-
tionäre verzichten" (Lenin, Bd. 15).

Arbeiterklasse nicht mehr exi-
stent?
Der Verzicht auf den Klassenkampf, der Ver-
zicht auf die unmittelbare Verbindung des
parlamentarischen Kampfes mit der außerpar-
lamentarischen Aktion führte zur lsolierung
der Fraktion und der Parteispitze von den
Massen, führte zur lntegration in das herr-
schende System, führte dazu, daß die herr-
schende Klasse Schritt für Schritt die einst er-
kämpften Rechte der Arbeiterklasse, aber
auch die Befugnisse und die tatsåchlicherr
Einwirkungsmöglichkeiten des Parlaments als

Von Jens Herper
APO ins Parlamønt! '
Ein D i sku$si onsb-eitr ag au s
rnarxistischør Sicht
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Gegen Einbrüche von links abgesichert'
ist das Parlament funktionslos gewor-
den: Blick in den Bundestag bei einer
,,Debatte".

Der Bundestag, die Versammlung der Volks-
vertreter, hat ãm 29. Mai 1968 seine vorläufig
letzte bedeutende Tat vollbracht: Mit der An-
nahme der Notstandsverfassung hat er sich
selbst als überf lüssig erklärt. D¡e Vertreter des
Volkes qaben ihr Mandat weiter an die Re-
oieruno] die zu kontrollieren eigentlich ihr
úerfasðungsauftrag und der Auftrag ihrer
Wähler ist.
So haben die Parlamentarier die These, der
Parlamentarismus sei historisch erledigt'
überlebt durch die Entwicklung des Spätkapi-
talismus, scheinbar durch die Praxis unter-
mauert. '

Letztlich ist diese These der ,,neuen Linken"
Resultat einer Entwicklung im Parlament, die
auch bürgerliche Demokraten schon früh zu
der Frage nach der Funktion des Parlaments
veranlaßte. D¡e Süddeutsche Zeitung kam am
3. 12. 1960 zu der Feststellung: ,,Wir haben
auch kein Parlament, das noch den Ort der
staatspolitischen Entscheidung {bgebert
könntó. Was wir haben, das ist ein Bundes-
tao. der fleißio die von der Regierung vorge-
leãien Gesetientwürfe aufarbeitet
eiñe Arbeit, bei der sich nach einer Feststel-

.,,r1.:

erhaltung der lnstitutton,,Parlament".
Der Parlamer¡tarismus, entstanden als Frucht
des Kampfes der Bourgeoisie um politische
Freiheit, letztl¡ch um die politische Macht ge-
gen den Feudalismus und die ihm entspre-
chende Herrschaftsform, die Monarchie, ent-
wickelte sich zur dem Kapitalismus entspre-
chenden Herrschaftsform. Die Arbeiterklasse,
die diesen Kampf um politische Freiheiten als
auch für sie vorteilhaft unterstützte, sicherte
sich ¡n ständiger Auseinandersetzung die er-rungenen demokratischen Rechte: für siewurde das bürgerliche parlament zu einemnampfplatz für die weitergêhenden Ziele der
Arbeiterklasse.

Ein Kampfplatz der Sozialisten
Allerd.ings nur e in Kampfplatz: ,,Die Sozial-demokratie", schrieb Leiriå, un¿ er meinte

August Bebel und Wilhelm Liebknecht
(Bild links), die ersten sozialistischen Ab-
geordneten in einem bürgerlichen Parla-
ment, setzten Maßstäbe für revolutionäre
Parlamentsarbeit.

Parlamentarischen mit außerparlamen-
tarischem Kampf verbunden: Karl Lieb-
knecht an der Spitze eines Demonstra-
tionszuges, Berlin 1918.

10

wußtseins der Arbeiter zu verze¡chnen waren,
wenn marxistische Vertreter nicht allein im
Parlament agierten, sondern ihren Kampf un-
mittelbar mit den außerparlamentarischen Ak-
tionen verbanden. Die Namen von Karl Lieb-
knecht und Rosa Luxemburg, Clare Zetkin und
Ernst Thälmann kennzeichnen solche Situa-
t¡onen.

Wille der Mehrheit?
Daran ändert auch nichts die Tatsache, daß
sich die Sozialdemokratische Partei schon
sehr früh in ihrer Mehrheit Schritt für Schritt
mit ihrer Parlamentsarbeit in das herrschende
System integriert hat. Von Eduard Bernstein
stammt die Theorie, ,,politische Freiheit, De-
mokratie, allgemeines Wahlrecht entzögen
dem Klassenkampf den Boden .

ln der Demokratie dürfe man, da ia der ',Wille

Ganzes auf das Regierungsinstrumentarium
beschneiden konnte.
Aus der lllusion heraus, in der parlamentari-
schen Demokratie sei der Staat kein Organ
der Klassenherrschaft und der Wille der Mehr-
heit herrsche, wurde in diesen Tagen die Ab-
lehnung von Kampfmaßnahmen der demokra-
tischen Kräfte und der Arbeiterklasse wie De-
monstrationen und Streiks als,,unzulässiger,
undemokratischer Druck der Straße" auf das
Parlament, auf die ,,nur ihrem Gewissen ver-
antwortlichen Volksvertreter" bezeichnet.
Keinesfalls also kann die vollzogene Funk-
t¡onslosigke¡t des Parlaments als ein ,,natur-
notwendiger", nach objektiven Gesetzen m¡t
der Entwlcklung des lmperialismus sich. in
Übereinstimmuñg bef indlicher Prozell be-
trachtet werden. Eine solche Anschauung er-
klärt den subiektiven Willen der Herrschen-
den Klasse zur Durchsetzung ihrer Macht-

\
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erhaltung und Machtsicherung zum obiekti-
ven Gesetz, schreibt folglich die beherrschte
Klasse, die Arbeiterklasse, als wirkende Ge-
genkraft ab.
Gerade die Auseinandersetzung um die Not-
standsgesetzgebung hat bewiesen, daß diese
Kraft vorhanden ist. ln allen Auseinanderset-
zungen mit den Notstandsbefürwortern ha-
ben sich die profilierten Vertreter der Not-
standsgegner als jene erwiesen, die die kom-
plizierte Materie besser kannten, die sie in
ihren Auswirkungen überhaupt einschätzen
konnten.

Der Fehler: Keine Marxisten im
Bundestag

Es hat sich gewiß n¡cht darum gehandelt, daß
die Notstandsgegner die Gesetzestexte bes-
ser auswendig gekannt hätten; solche Kennt-
nisse gab es auch bei vielen Parlamentariern.
Es handelte sich vielmehr darum, daß die
ersteren die klassenmäßige Funktion der Not-
standsgesetze erkannten und daher ihre Aus-
wirkungen auf die Arbeiterschaft, aber auch
auf die demokratischen und kleinbürgerlichen,
nichtmonopolisierten Kräfte erläutern konn-
ten. Sie konnten nachweisen, daß die Not-
standsgesetze ein lnstrument zur Niederhal-

I tung der Arbeiterklasse, damit aber auch

Wahlkampf ausgenutzt zur Politisierung
der Bevölkerung: Wahlflugblatt der So-
zialdemokratie, 1903.

Bevor die KPD, als einzige konsequente
marxistische Partei verboten wurde: lhr
1. Vorsitzender, Max Reimann, bei seiner
Rede gegen die Remilitarisierung vor
dem Bundestag.

gleichzeitig zur Abwürgung der bürgerlich-
parlamentarischen Demokratie sind.
Ohne diese Erkenntnis und ihre Verbreitung
wäre der außerparlamentarische Widerstand,
wäre die Politisierung größerer Massen und
ihre Mobilisierung ¡n so relativ kurzer Zeit
nicht möglich gewesen.
Es saßen - und sitzen - nicht ,,dümmere"
Leute im Parlament, Leute, denen etwa der
notwendige ,,Sachverstand" fehlt. Es handelt
sich lediglich darum, daß die beherrschte Klas-
se, die Arbeiterklasse, in Wahrheit im Parla-
ment nicht repräsentiert ist. Es sind keine
Marxisten im Parlament.
Die Frage steht, ob die entstandene außer-
parlamentarische Opposition versuchen soll,
diesen Zustand zu verändern. Es gibt den
,,Aufruf zu einem Wahlbündnis für 1969" des
,,Gießenêr Kreises" (elan 9/68), es gibt lnitia-
tiven auf örtlicher Ebene wie ,,Arbeiterkonfe-
renzen". Und es gibt die Meinung der ,,linken
Revolutionäre" - beheimatet vor allem in der
derzeitigen Führungsgruppe des SDS - wah-
re Revolutionäre dürften an den Wahlen n¡cht
teilnehmen: man dürfe mit einer solchen ,,le-
galistischen" Aktion nicht die lllusion nähren,
es gäbe in der BRD noch Demokratie. Viel-
mehr müsse der undemokratische, repressive
Charakter des Staates, also auch des Parla-
ments, deutlich gemacht werden, das als de-
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Reisen in die
Sowjetunion 1968
8-Tage Flugreise nadr Moskau

26.10.-2.11.68 und

2. 11. - 9. 11. 68 für nur 533,- DM

7-Tage Flug- und Bahnreise nadr Mos-
kau und Warschau

26. 10. - 1. 11.68 für nur 563,- DM

Alle Preise gelten ab Berlin. Stadtrund-
fahrten, Besichtigungen, Flugkosten,
Hotelunterkunft und Vollpension sind
im Preis enthalten.

Reisen in die DDR
Urlaubsaufenthalte in Oberhof/Thürin-
gen

17.10.- 31. 10.68
31. 10. - 14. 1 1. 68
16. 1.-30. 1.69
30.1.-13.2.69
13. 2.-27. 2.69
27. 2. - 13. 3. 69 für nur 250,- DM
26.12.68- 2. 1.69 für nur 210,- DM

Alle Preise gelten ab Essen. Die Be-
förderung erfolgt mit der Eisenbahn.
Besichtigungen, Unterkunft und Voll-
pension sind im Preis enthalten.

Für weitere Reisen innerhalb der Bun-
desrepublik und für Reisen nach Un-
garn und in die CSSR, sowie für Kur-
reisen in die UdSSR, DDR, Ungarn und
CSSR empfehlen sich:

FERIEN. UND STUDIENFAHRTEN
Reisediensl Essen GmbH

43 Essen, Hindenburgstraße 38/40

Telefon 238177

,,elan" Leser
interessieren sich nicht nur für das Wetter oder die euerelen lhrer
Nachbarn

,,elan" Lese,
betrachten Politik nicht als Geschäft der ,,Großen" wo man nichts
àndern kann

,,elan" Leser
interessiert nicht nur der Sieg ihres Fußballvereins, sondern auch
die Mitbestimmung in Schule und Betrieb

,,elan" Leser

sind orientiert über das, was junge Leute interessiert

,,elan" Leser

können sich in den nächsten Ausgaben u. a. informieren über
Sozialismus auf Umwegen - oder gibt es einen dritten Weg
Novemberrevolution - verstaubtes oder aktuelles Beispiel
Konvergenztheorie - Utopie oder Möglichkeit
Demokratie im Betrieb - Das Märchen vom Sozialpartner
Bekommt die Außerparlamentarische Opposition eine Parlamenta-
rische?
Jugend im Dienste der neuen Ostpolitik
Beiträge bekannter Autoren und Sachkenner, die sicher auch Deine
Freunde und Kollegen interessieren werden, deshalb solltest Du ih-
nen,,elan" nicht vorenthalten.

,,elantt Leser,
die für ,,elan"wêrben

gewin_ner!- zweimal zum ersten: neue Freunde die informiert sind und deshalb in der
Schule, der Jugendgruppe oder dem Club die lnteressen der Jugend
mit vertreten
zum zweiten zahlreiche Buch- und Plattenprämien, so z. B. für:

Die Beute lEmileZola
Ein feines Haus / Emile Zola
Piloten im Pyama i
Marx I Engels Ausgewåhlte
Schriften in 2 Bänden
oder eine Langspielplatte mit
Folklore oder Revolutionsliedern

15 Abonnenten
I Bände Gesch¡chte der Deut-
schen Arbeiterbewegung

ein Buch
Die Bettleroper John Gay
Die Nonne / Diderot

20 Abonnenten
Gesammelte Werke von
Bert Brecht in 20 Bänden

1 Abonnenten
ein Buch
Vietnam - Hintergründe,
Zusammenhänge, Lösungen /
Helmut Rödl
Ein Menschenschicksal /
Micha¡l Scholochow
KPD-Verbot - oder mit Kom-
munisten leben 1 Abendroth u. a.
ln diplomatischer Mission bei
Hitler / V. Bereschkov
oder eine S¡ngle-Platte
3 Abonnenten
ein Buch
lmperium Springer - Macht und
Man¡pulat¡on / Klönne, Jansen
Unsichtbare Brücken / M. Riffaud
Notstand unser. . . / Arno Plog
Vom Ursprung der Dinge i Lips
Marx-Biographie
oder eine Platte
Folklore oder Revolutionslieder
aus der Sowjetunion

5 Abonnenten

8 Abonnenten
ein Buch
Leningrad, Stadt die den Tod
bezwang ,'
Lenin / Ausgewählte Werke
in 3 Bänden
oder eine Langspielplatte
(Wünsche werden nach Möglich-
ke¡t berücksichtigt)
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Kan¡pfbfattderRevolution
Springers Finger steckten drin

Von Ernst Benz

,,Es geht bei uns um alles! Seien
Sie m it u ns!" (22.8.),,Generalstreik"
(23.8.),,Sowiet-Hau Ptmann
erschießt sich in Prag aus Scham -
Glocken riefen zum Generalstreik"
(24.8.) ,,Dubcek bleibt aber der
Russe auch . . ." (25.8.) ,,Russische
Geheimpolizei kommt im Kranken-
wagen" (26.8.),,Kommt zurück oder
der Kessel platzt! " (27.8.) ,,Die Ju-
gend in Prag ruft: Verrat, Verrat!
Explodiert der Volkszorn?" (29. 8.)
,,Russen ließen Dubcek nur auf
Bewährung frei. Wurde er in der
Haft zusammengeschlagen? "
(30.8.) ,,ln Prag regiert nur noch die
Faust der Russen" (31.8.)

Doch, BILD ist für diesen Sozialismus. Be-
weis: ,,Alexander Dubcek wollte seinem Volk
und der Welt beweisen: auch in einem sozia-
listischen Land kann es Freiheit und Demo-
kratie geben." (22. 8.1 ,,Nobelpreis für Dub-
cek?" (24. 8.) ,,Wir verneigen uns in tiefer
Ehrfurcht und Bewunderung vor der Größe
dieser Nation." Auf Seite zwei derselben Aus-
gabe ein beifälliges Marx-Zitat! ,,Prager Früh-
ling vorbei?" (28. 8.)
Und BILD kämpft als ,,revolutionäre" Zeitung
mit revolutionären Methoden für ihren Sozia-
lisums. Diese Zeitung ist nicht naiv genug,
nun für die BRD einfach den Übergang zu
,,Tschechoslowakischem" Sozialismus zu for-
dern. Denn unsere ,,Stalinisten" lauerten ja
nur darauf, dann die ,,Russen" einmarschie-
ren zu lassen: ,,Was geschieht, wenn die KPD
die Russen rult?" (24.8.) Nein BILD ist revo-
lutionärer!
BILD zählt zuerst einmal die Hakenkreuze auf,
die auf sowjetische Panzer und Botschaftsge-
bäude gemalt wurden (22. 8., 23. 8., 24. 8.,
25. 8., 27. 8.). Dann wird erneut der Beweis
angetreten für die so oft verleumdete Einsícht,
daß ,,die Russen" dumm, dreckig, diebisch
sind, nichts zu essen, nichts anzuziehen be-
kommen, lügen und feige sind und überhaupt
von nichts eine Ahnung haben (eine Auswahl:
24.8.; zu dumm Radiosender anzupeilen; eine
Arztin angeblich zu einem Blutspende-Ange-4 bot: ,,Auf russisches Blut können wir verzich-

ten . . . W¡r Tschechen wollen uns nicht be-
schmutzen."; die sowjetischen Soldaten sind
verdreckt. Viele tragen keine Strümpfe.",; ,,Ein
Sowjet-General belügt Dubceks Mutter".,
25. 8.: sie wissen nicht wie Fernschreiber
funktionieren; plündern Autos, Nahrungs-
mittel, Radios, deutsche Studenten erkennen
übrigens auf Anhieb sibirische (!) lnfanterie;
sie wissen nicht, daß beim VW der Motor hin-
ten ist; haben seit drei Tagen nichts zu essen;
,,Die Russen sind ziemlich bescheuert. ln Prag
suchen sie immer noch nach amerikanischen
und westdeutschen Soldaten." 26.8.: Der
Nachschub klappt nicht; sie ,,klauen" sie steh-
len den Touristen das Benzin - für's Feuer-
zeug? -, 1. 9.: so dumm, daß sie bei ,,Mas-
senverhaftungen" ganze 13 Personen in 48
Stunden fassen. - BILD wird noch viele Fort-
setzungen schreiben können -. Wieviele
weiße Frauen von sibirischen Untermenschen
vergewalt¡gt wurden, wird sich noch heraus-
stellen.
Dann beschließt BILD, daß bis zur ,,Befrei-
ung" keine Glocken mehr läuten werden (26.
8.), denn dieser neue BlLDsozialismus ist ein
frommer, gottesfürchtiger Sozialismus (28. 8.).
Drei Generalstreiks werden mit Glocken, Si-
renen, Glocken, Hupen, Glocken veranstaltet
(27. 8.). So ohrenbetäubend bestreikt zu wer-
den, muß allerdings den hartnäckigsten Reak-
tionär zehn Jahre früher ins Grab bringen. Da
fällt es auch kaum noch auf, daß BILD keinen

Platz oder keine Gelegenheit mehr hatte, die
zahllosen bestreikten Betriebe aufzuzählen
und Stimmungsbilder aus ihnen zu bringen.
Leider gibt dieses ,,revolutionäre" Blatt durch
die scñl¡chte Behauptung ,,Alle (streikenl"
nur den wenigen überlebenden ,,Stalinisten"
Gelegenheit, ihre zersetzende Dialektik zu
üben und unverschämte Fragen zu stellen,
wer denn nun diese ,,Alle" seien.
Aber auch darauf weiß BILD die rechte ,,revo-
lutionäre" Antwort (wieder-) zugeben: ,,Tod
den Kollaborateuren" (23. 8.) ,,Jagd auf Kolla-
borateure" (1. 9.) ,,Listen der Volksverräter
werden aufgestellt" (Spiegel 26. 8. S.23).
BILD ist an allen Fronten unermüdlich ,,revo-
lutionär" tätig. BILD ¡st an allen Großein-
sätzen in der ganzen weiten CSSR beteiligt
und beschreibt s¡e dann genüßlich und ausführ-
lich ihren Lesern. Hei, w¡e das flutscht, wenn
die entflammte Jugend allüberall die Denk-
mäler zur Erinnerung an die erste schmach-
volle russische ,,Besetzung" stürzt und dem
Erdboden gleichmacht (27. 8.). Würde doch
der neue BlLDsozialismus schon zwanzig Jah-
re im Lande herrschen, hätten anno 45 nicht
schon einmal die Ruésen die Unverfrorenheit
besessen, einfach das Protektorat zu über-
fallen.
Ohne sich um Sicherheit für Leib und Leben
zu kümmern, arbeiten BlLDreporter im Prager
,,revolutionären" Untergrund mit - und wer-
den dafür mit Küssen, Tränen und sonst¡gen

Liebesbezeugungen belohnt (1. 9.). Schließ-
lich f¡ndet BILD im ,,revolutionären" Kampf
f ür den Sozialismus ,,welt"weite Unter-
stùtzung (Johnson im BamS 1. 9.: keine Zwei-
fel, wo die USA in dieser Frage stehen; Bun-
desregierung in Welt 29. B.: Krise endet erst
mit voller Wiederherstellung der Souveräni-
tät; Spiegel 26. 8. S. 23, BILD 22. 8., 25. 8.:
SDS schaltet von ,,Enteignet Springer" auf
Anti-Kommunismus; Spiegel 26. 8. S. 23: DGB
läßt Berliner Autofahrer hupen; Spiegel 26. 8.
S. 23: Marcuse erklärt seine Distanz; Stern
8. 9. S. 164: die Spezialeinheiten der Bundes-
wehr stellen diverse ,,f reie Sender"; die
Frankfurter Rundschau liefert in ihren Kom-
mentaren seit dem 21 . B. unermüdlich Berge
von Beweisen für den endgültigen Zerfall des
Kommunismus und betrauert den ,,liberalen
Sozialismus" der CSSR; Spiegel 26. 8. S. 31 :

Wehner sieht eine ,,grausige Enttäuschung
für uns alle.).
Aus Dankbarkeit für diese unerwartete Welle
der Solidarität mit dem neuen BlLDsozialis-
mus zählt BILD nun in welterschütternder Ma-
nier die ,,Tage der Panzer" (1. 9.) wie einst
die der Mauer; und BILD verbreitet die hel-
denhaften und tiefgründigen Parolen dieses
neuen Sozialismus zum allgemein antiautori-
tären Gebrauch (27. 8.: ,,lwan go home, Na-
tascha hat ein Sex-Problem"; Welt 27. 8. und
àhnlich BILD 27.8.: ,,Schließt die Mülleimer
ab, die Russen fressen alles"; Spiegel 26. 8':

.., SPÂT$ ERWACi|EN

,,Asiaten, geht nach Hause"). BILD hilft viel-
leicht sogar mit, noch tiefschürfendere Paro-
len zu entwickeln: 26. 8.: ,,To hell with CCCR
and Brez'ne'v". Der Text ist englisch, kyril-
lisch, tschechisch durcheinander geschrieben
und verrät einen Autor mit profunder Bildung,
geht es zu weit, einem BlLDreporter soviel
BlLDung zuzutrauen?

Wie aber denkt sich BILD den Weg der BRD
zum neuen BlLDsozialismus? Die Lösung ist
in ihrer Schlichtheit bestechend und herrlich
unkonventionell. Man rüste weiter auf, stärke
die NATO (23. 8.), bekomme endlich Atom-
waffen (26. 8.), besteuere die Bevölkerung
bis zum Weißbluten (25. 8.), dann wird es kein
böser ,,Stal¡nist" wagen, uns an der Entwick-
lung,,tschechoslowakischer" Zustände zu
hinðern, und die kommen dann sicher von al-
leine. Diese Zeitung läßt noch Großes erhof-
fen !

So bleibt nur an die Adresse der wenigen
noch,,stalinistisch verseuchten" kommunisti-
schen Parte¡en der Welt (2. B. Nordvietnam'
Kuba, USA) und der wenigen marxistisch-le-
ninisiischen ,,Traditionalisten" der BRD die
Frage zu stellen: Wollt ihr wirklich weiterhin
trotiio sein und in stalinistischer Opposition
machén - oder ¡st es n¡cht viel schöner, mit
BILD und allen Kap¡talisten ,,Friede-Freude-
Eierkuchen" zu sPielen ? 15
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Über keinen anderen Politiker kursieren in der Bundes-
republik so gegensätzliche Urteile wie über den Staatsrats-
vorsitzenden der DDR Walter Ulbricht, dem der bürgerliche
Publizist Sebastian Haffner bescheinigl, der erfolgieichste
deutsche Politiker seit Bismarck zu seiñ. Zwei im Blinkfuer-
Ver.lag erschienene Bücher füllen eine seit langem bestehen-
de lnformationslücke.
WALTER ULBRICHT _ EIN BIOGRAPHISCHER BERICHT,
(122 S., 2,95 DM) schildert die Stat¡onên seines Lebens und
enthält bislang in der Bundesrepublik nicht veröffenilichte
Materialien.
WALTER ULBRTCHT - REDEN UND AUFSATZÉ, {322 5.,
7,95 DM) enthält Beiträge zu den Problemen der Aktibnsein-
heit der Arbeiterklasse, zum Zusammenwirken aller demo-
kratischen Kräfte und zur Lösung der nationalen Frage.

BONN - KOBLENZER STRASSE ist der romanhaf¡e Lebens-
bericht eines Diplomaten, der freiwillig den Dienst im Aus-
wärtigen Amt der Bundesrepublik quittiert, weil er zu der
Überzeugung gekommen wai, daß die deutsche politik nach
dem 2. Weltkrieg wieder die falsche Richtung gewählt hatte.
Es ist die verschlüsselte Anklageschrift gegeñ die NS-Re-
naissance in der Bonner Außenpolitik, deren alte Führungs-
garnitur von NS-D|plomaten das Bild erweckt, als ob Ribben-
trops AA von der Wilhelmstraße in Berlin an die Koblenzer
Straße in Bonn verpflanzt wurde.
Michael Mansfeld, BONN - KOBLENZER STRASSE, Der
Bericht des Robert von Lenwitz, Verlag Kurt Desch, München
488 S., 24,- DM.

ln DIE SIEBEN TODSüNDEN DES DEUTSCHEN RETCHES
behandelt Sebastian Haffner die Grundfehler der deutschen
Politik. Obwohl die Geschichte nie dasselbe Stück notenge-
treu ein zweites Mal spielt, sind die damals wie heute be-
stimmenden Fehleinschätzungen in der Politik die gleichen.
Die Bundesrepublik wie das Deutsche Reich Wilhelm des ll.
setzen sich Ziele, die nur durch Krieg erreicht werden kön-
nen (diesmal: Liquidierung der DDR). Den Status Quo zu
verändern, der Militarismus, pol¡tische und moralische Selbst-
überschätzung, Realitätsverlust und d¡e Feighe¡t der Ver-
nunft, all dies gehört wie einst bei Wilhelm ll. zum Repertoire
der bundesdeutschen Politik.
(Sebastian Haffner: DIE SIEBEN TODSüNDEN DES DEUT-
SCHEN REICHES, Wegner Verlag Hamburg, 142 S., Pb.,
9,80 DM)
,,Auffällig, absurd, unheimlich, vor allem aber lustig,, - mít
diesem Steckbrief fahndeten Milo Dor und Reinhaid Feder-
mann nach den besten grotesken Witzen in Wort und Zeich-
nung. Neben alten Kalauern enthält ihre Sammlung eine
stattliche Anzahl guter Schwänke, die das Prädikat grotesk
verdienen: ein geistiger Purzelbaum zu se¡n, ein Kurzschluß,der verblüfft, befremdet und dann in einem befreienden
Lachen explodiert. Der GROTESKE WITZ ist eine ergiebige
- nur leider relativ teure Quelle.
(Milo Dor / Reinhard Federmann: DER cROTESKE WITZ,
Verlag Kurt Desch, 208 S., Leinen, 19,80 DM)

Thomas von der Vrings Untersuchung REFORM ODER MA-
NIPULATION? zeigt: Die Einführung eines Mehrheitswahl-
rechtes würde weder die Regierungen handlungsfähiger
machen, noch die Kontrollmöglichkeilen der Opposition so-
wie den Einfluß der Wähler vergrößern oder den Macht-
wechsel zwischen Regierung und Opposition lördern. Èine
Änderung des Wahlrechtes im Sinne der großen Koalition
würde auf ein CDU-mehrheitsbildendes Wahlrecht hinaus-
laufen. Das Argument Fortsetzung der Großen Koalition oder
Wahlrechtsänderung ist eine ,,erpresserische für die Arro-

der Macht beispiellose Alternative".
mas von der Vring: REFORM ODER MANIPULATION?,

Verlagsanstalt, 314 S., Snolin-Broschur,
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Am 26. September in Frankfurt am Main vorgestellt:

Eine neukonstituierte KP
31 Kommunisten ergriffen die Initiative - Weiter gegen KPD-Verbot

Unser Jugendmagazin hat sich stets gegen das
demok¡atiefeindliche Verbot de¡ Kommuni-
stischen Partei Deutschlands gewandt, das nun
schon zwölf Jahre besteht - genau zwölfJah-
re zu lrnge. Wir haben uns dafür eingese&t,
den Kommunisten die legale Betätþng in
einer von ihnen selbst bestimmten Partei ent-
sprechend ih¡en weltanschaulichen und politi
schen Vorstellungen zu ermöglichen, Damit
würde auch die unerträgliche administrative
Einengung und Krimin¿lisierung der freien Be-

tätigung anderer demokratischer und soziali-
stischer Personen und Gruppen ein Ende fin-
den. Wir informieren mit dieser Beilage über
die Neukonstituierung einer Kornmunisti
schen Pa¡tei der Bundesepublik Deutschland,
so wie wir stets bestrebt waren, unsere læser
über Bemühungen für eine legale KP zu infor-
mieren - Bemühungen, die der Demokratie in
der Bundesrepublik dþnen.

Die Rod¿ktion

Bundesre publik brauche eine politische Partei,
,die ih¡e demok¡atischen Gegenwartsinteres-
sen konsequent vertritt und mit den gesell-
schaftlichen Forderungen für eine sozialisti-
sche Zukunft verbindet".

Ursprtinglich wollten die 3L Kommunisten
gleich am zweiten Tag des Bestehens ihrer
neuen Pa¡tei sehr hoch hinaus. Im 21. Stock
des exclusiven Hotels Intercontinental in
Frankfurt am Main wollten sie den in Scharen
herbeigeeilten Jownalisten aus dem In- und
Ausland - es wurden über 100 gezällt - über
die Neukonstituierung ih¡er Kommunistischen
Partei berichten. Die Hoteþeschäftsfìihrung
befand jedoch in letzter Minute die Veranstal-
ter der Pressekonferenz fiir wenþ standesge-
mäß und lud sie wieder aus,
In einem Ausweichlokal in Frankfurt-Sachsen-
tnusen füh¡te Kurt Bachmann, Sprecher des
Bundesausschusses der Partei, den Vorgang
auf ,,höhere Gewalt" zu¡ück.
Der heute 59j¿ifuige Bachmann, seit 1932
KPD-Mitglied, Widerstandskämpfer gegen den
Faschismus, nach 1945 Redakteur von kom-
munistischen Zeitungen, heute Mitglied des
Präsidiums der WN, informierte seine Jour-
nalisten-Kollegen über das,,schwierþe Vorha-
ben", das dennoch Chancen habe, weil es den
wah¡en Lebensinteressen des Volkes in der

Bundesepublik entspreche: den Aufbau einer
Kommunistischen Partei. Sie soll pach Mei
nung der am 25, Septembe¡ in Frankfurt zur
Konstituierung vers¿mmelten 31 Kommuni-
sten und Anhänger sozialistischer Ideen aus
dem ganzen Bundeqgebiet den Namen ,,Deut-
sche Kommunistische Partei" tragen. Sie ige-
gründeten ilren Schritt u.a, mit dem Hinweis
auf- eine,,bedrohliche Rechtsentwicklung"
auf allen Gebieten des politischen und gesell-
schaftlichen Lebens. Die A¡beiterklasse in der

Für Ausbau der Demokratie
Die neukonstituierte Partei betont ifue Selb-
ständþkeit hinsichtlich hogramm, organisato-
rischem Aufbau und Kampfformen und be-
kennt sich zum Grundgesetz, indem sie er-
klärt: ,,Wir achten das Grundgesetz, wi¡ ver-
teidþen die darin verkündeten demokrati-
schen G¡undrechte und G¡undsätze." Mit der
Neukonstituierung nehme sie die Rechte des
Artikels 21 GG in Anspruch, Mit Nachdnrck
weisen die Initiatoren auf die in einer Erklä-
rung (Wortlaut siehe Dokumentation) erhobe-
nen Forderungen hin: ,,Wir fordern, daß die
seit 1949 vorgenommenen antidemokrati-
schen Änderungen und Einschränkungen, be-
sonders die Notstandsgesetze, rückgängþ ge-

Sie wollen eine Kommunistísche Partei auf-
bauen. Mítglieder des Bundewusschusses einer
,,Deutschen Kommunístischen Pøttei" : Josef
Mayer (41, Verlagsangestellter), Kurt Erle-
bach (46, foumølíst, Mitslied des Inítiatìvous-
schusses fir die Wìederzulasung der KPD),
Kurt Bachmann ( 5 9, Zeitungskorrespondent),
Georg Polikeit (39, Redakteur), Ludwig
Müller (46, Angestellter). (Von línks ruch
rechts.) - Die vorläufige Anschift des Bun-
desousschusses: Kurt Bachmann, 53 Bonn,
Sternburgstr. 73, Tel. 2 32 53.
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macht werden. Auf der Basis der im Grundge-
ætz proklamierten demokratischen Prinzipien
ringen wir um die demokratische Erneuerung
aller Bereiche des gesellschaftlichen Lebens,
Unse¡ Ziel ist die sozialistische Umgestaltung
von Staat und Gesellschaft.

Als organisatorische Form der Partei wurde in
F¡ankfurt zunächst ein ,,Bundesausschuß zur
Neukonstituierung einer Kommunistischen
Partei" gebildet. Dieser ruft ,,alle Kommuni-
sten, alle Marxisten, alle, die sich einer Kom-
munistischen Partei anschließen wollen" auf,
in den Ländern, Städten und Gemeinden
ebenfalls derartige Ausschüsse zu bilden, die
ihre¡seits aufgefordert werden, sich an den
Bundesausschuß zu wenden, ihm Vorscttläge
und Empfehlunger: fiir die weiteren Schritte
zu unterbreiten und ih¡e Vertreter fìir eine so-
bald wie möglich einzuberufende größere
Bundestagung zu benennen. Auf dieser Ta-
gung sollen die nächsten politischen und orga-
nisatorischen Sch¡itte beraten und beschlos-
sen werden, Sie soll das Verfahren zur Einbe-
rufung und Vorbereitung des ersten Parteita-
ges, zur Ausarbeitung der Entwürfe fiir ein
St¿tut und die politischen Grundsätze und
Ziele der Partei erarbeiten. Die 31 Kommuni-
sten betonen: Der Parteitag ,,wi¡d die Willens-
bildung von unten nach oben und die demo-
kratische Wahl der læitungen auf allen Ebe-
nen sichern".

Der Bundesausschuß stellt sich vor
Wer sind die 31 Mitglieder des Bundesaus-
schusses? Kurt Bachmann: Viele von ihnen
sind erst nach dem KPD-Verbot Marxisten ge-
worden, andere gehörten de¡ KPD an,

Die lournafisten Kurt Bachmann und Georg
Polikeit unter den Ausschußmitgliedern sind
den Lesern des ,,elan" auch als Autoren dieses
Jugendmagazins bekannt. Unte¡ den jüngeren
Mitgliedern des Ausschusses sind Peter
Dürrbeck (Misburg),"der Landeworsitzende
des SQS in Nordrhein-Westfalen, Bernd Hart-
mann i(Köln), der Studentenfunktionär F¡ed
Schmid (Mtinchen) und Hannes Stütz, Lieder-
macher und Redakteur aus München. Außer-
dem gehören dem Ausschuß an:

Walter Ebert (Gras-Ellenbach), Emma Engel-
ha¡dt (Schwa¡zenbach), Kurt Erlebach (Ham-
btrg), Hermann Gautier (Bremen), Alfred
Gecks (Düren), Otto Hans (Hildesheim), Hans
Heisel (Frankfurt), lVerner Höner (Minden),
Heinz G. Hornung (Fellbach), Erich Mayer
(Hamburg), Josef Mayer (F¡ankfurt), Heinz
Merkel (Saa¡brücken), Dr. Hans Mertens(Gre-
venbroich), Ludwþ Müllet (Angermund),
flans Möller (Blankenstein/Rulu), Ka¡l-Heinz
Noetzel (Essen), Inge Sbosny (Solingen),
Theo Schoofs (Waltershofen), Willi Schwett-
mann (Essen), Manf¡ed Steiger (Lu<lwigsha-
fen), Ervald Stiefvater (lVedel/Holstein), Her-
bert Stiefuater (Nihnberg), Andreas Stöckel
(Mün'chen), Gustav Trambowski (DüsældorÐ
und Guido Zingerl (München).

Weiter rKampf gegen KPD-Verbot
Einer der Initiato¡en, Kurt Erlebach' ist auch
Mit€lied des Initiativausschusses für die Wie'
derzulassung der KPD. Er betonte, die neu-
konstituierte Partei setze den Kampf gegen
das KPÞVerbot fort, das auch sie bed¡ohe.
lVie Bactrmann mitteilte, hätten die 31 Kom'

munisten u.a, einen Beschluß des Deutschen
Bundestages vom Juni dieses Jahres zu¡
Grundlage ihrer Entscheidung çmacht, in
dem - entsprechend einer Vorlage des Peti-
tionsausschusses.des Bundestages - die Neu-
konstituierung einer KP den Kommunisten als
möglichen und zulässigen Schritt anheim ge-
stellt wurde.

Der Bundesparteiausschuß will die Konstitu-
ierung der Partei dem ersten Sek¡etåir des
KPD-Zentralkomitees, Max Reimann, schrift-
lich mitteilen. Die anwesenden Kommunisten
versicherten, Mitglied der Partei könne wer-
den, wel das Programm und die Statuten, die
auf dem Parteitag beschlossen werden, aner-
kennt. Somit steht der Beitritt auch allen
KPD-Mitgliedern und auch Max Reimann of-
fen, Es sei dringend geboten, die Verfoþungs-
maßnahmen de¡ Behörden gegen Reimann
einzustellen,

Offen für Anregungen und Kritik
Bei der Ausarbeitung der Politik der Pa¡tei
sollen der Progtammentwurf der KPD ebenso
berücksichtigt werden wie die Vorstellungen
des Sozialistischen Zentrums, des Sozialdemo-
kratischen Hochschulbundes, der Jungsoziali'
sten, des DGB und anderer Org4nisationen,
Ob und in welcher Form sich die Pætei an
den Bundestagswahlerr 1969 beteiligt, soll der
Eritscheidung des Parteitages überlassen blei-
ben, Die anwensenden Kommunisten spra'
chen sich fii¡ die Unterstützung des geplanten
Wahlb[indnisses demokratischer und sozialisti
scher Kräfte aus, Eine Linksalternative könne
nw durch ein b¡eites Bü'ndnis wirksam wer-
den.

Ludwig Müller kü'ndigte die Unte¡stützung der
Mitbestimmungsforderungen der Gewerk-
schaften an, wahrscheinlich werde man jedoch
auf diesem Sektor weitergehende Forderun-
gen als der DGB etheben, damit die Mitbe'
stimmungsdiskussion nicht neue Formen de¡
sogenannten,,Sozialpartnerschaft" bringe,
sondern die Rechte der Arbeiterschaft in Be.
trieb und Staat ausbaue. Der Bundesausschuß
kündigte Gespräche mit Betriebs¡äten und Ge-

we¡kschaftsfunktionären ân, um dann Aktio'
nen einzuleiten.

Kampf gegen Neonazis

.Kein Diskussionspunkt kann nach Meinung
des Ausschusses die Frage der ExistenzL 'der
NPD sein. Kurt Bachmann: Die Potsdamer Be'
schlüsse und das Grundgesetz sähen die Auflö-
srurg der NPD als Nachfoþeorganisation dø
NSDAP vor, Die NPD sei ex lege und könne
sich nicht auf Artikel 2l des Grundgesetzes
berufen.

Aufmerksam wird die Bewegung in der Ju-
gend und der Studentenschaft beobachtet,
Die Uruuhe in der Jugend sei positiv zu be-
werten, erstmals in der jüngeren Geschichte
wende sich die Studentenschaft nicht der Re-
aktion zu, stellte Georg Polikeit fest. lVo man
nicht mit allen Strömungen der oppositionel'
len Studentenbewegung èinverstanden sei,
wolle man versuchen, als Marxistçn überzeu-
gend zu wirken. Mit dem SDS wird eine Zv
sammenarbeit angestrebt, bei der alle Aktio-
nen aus der gemeinsamen Erörterung der
hobleme erwachsen.

Die neue KP will sich besonders an die Jugend
wenden. Der Bundesausschuß erklärt: ,,Wir
sind überzeugt, daß die Kommunisten der
Bundesrepublik und darüber hinaus viele mit
sozialistischen Ideen Sympathisie¡ende und
der nach einer gundlegenden Veränderung
der Gesellschaft strebende Teil der jungen Ge-
ne¡ation unseren Entschluß begrüßen. Die im
Geist von Marx, Engèls und Lenin wirkende
neukonstituierte Kommunistische Partei wi¡d
das politische Leben in der Bundeuepublik
be¡eichern und der Tätigkeit der soziaüsti
schen und demokratischen Kr¿ifte in unserem
l¿nde Auftrieb geben."

Ulrich Sander

Die Kommun¡sten solgten ftir die Ù'bena-
schung. Die Zeítungen berichten ausfiihrlich
über dìe neue KPD.

DO UfVIENTATION

Erklärung zur lleukonst¡tuierung
ciner Kommun¡stischen Partei

Beschlossen in Frankfurt am Main
an.25. September 19ó8 vom
Bundesausschuß zur Neukonstituierung einer Kommunistischen Partei
(Auszug)

des beherrscht und ihren Profitinteressen un-
teiordnet. Diese wirtschaftliche Macht ist die
Grundlage iluer politischen und geistigen
Herrschaft über das Volk. Die CDU/CSU ist
ztx Zeit die politische Hauptkraft diese¡ Klas-
senherrschaft, durch die die Macht im lnteres-
se der Monopole ausgeübt wird. Das politische
System.in Bonn verschleiert mit scheindemo-
katischen Formen diese wirklichen Macht-
und Klassenverhåiltnise.
In den sozialen und politischen Auseinander-
setzungen der letzten Jah¡e ist der wahre Cha.
rakter der Gesellschaftsordnung, in der wir.le-
ben, als einer vom Großkapital beherrschten
Klassengesellschaft, wieder deutlicher sichtbar
geworden. Das wirtschaftliche Krisenjahrl 967
hat gezeþt, daß die spätkapitalistische Geæll-
schaftsordnung, allen offiziellen Beteuerungen
zum Ttotz, nicht imstande ist, den arbeiten-
den Menschen daue¡hafte Vollbeschäftþng
und soziale Sicherheit zu gewåihrleisten,
Gegen Allmacht der Monopole
und Notstandspolitiker

Demgegenüber fordert die neu konstitu-
ierte Kommunistische Partei eine demo'
k¡atische Wirtschaftspolitilc In ihrem
Mittelpunkt muß die Mitbestimmung der
Arbeitenden in Betrieben' Unternehmen'
und St¿at als erstem Schritt zur Ein-
schränkung der Allm¡cht der Monopole
stehen. Dþs dient der sozialen Sicherung
gegen Unternehmerwillkür. Wir sind fìir
eine Politik, die stetiges wirtschaftliches
Wachstum und Vollbeschäftþng sí-
chert. Das hat eine den¡ok¡atische Wirt'
schaftrylanung und einevom Volksintet'
esse bestimmte staatliche Wirtschaftryo'
litik zur Voraussetzung. Wir fordern eine
aktive Lohn- und Gehaltspolitik und die
stetige Erweiterung der Sozialleistungen
auf Kosten der Rüstungsausgaben und
der Monopolp¡ofite. Wir sind davon
überzeugf, daß dþ soziale Unsicherheit
nicht überwunden und die Probleme der
wissenschaftlich- technischen Entwick-
lung nicht gemeistert werden können,
wenn die alles beherrschende Stellung
der Konzernhenen in der Wifschaft
nicht zurückgedrängt und überwunden
wi¡d, Wir halten die Forderungen der Ge-
werkschaften im hogramm des DGB zur
Überführung von Schlüsselindustrien und

û
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Besorgt verfoþen wir auf allen Gebieten des
politischen und gesellschaftlichen Lebens eine
bed¡ohliche Rechtsentwicklung' Das Anwach'
sen der NPD ist dabei nur ein Ausdruck der
allgemeinen reaktionã¡en Entwicklung und
der Verschärfung'der Klassenauseinanderset-
zung. Auf wirtschaftlichem Gebiet sind diese
Tendenzen charakterisiert durch die fort-
schreitende Zusammenballung wirtschaftli'
cher Macht in immer wenþer Händen, im po-
ütischen Bereich durch die Aushöhlung der
demokratischen Grundlagen deb Staates durch
Notstandgesetze und andere restaurative
Maßnahmen; außenpolitisch durch das Stre-
ben nach Beseitþung des territorialen Status
quo in Europa; geistig durch die verstärkte
Propagierung- antikommunistischer, nazisti-
scher und nationalistischer Ideen. Damit be-
findet úch unser Land auf einem geführlichen
Weg, der unser Volk in der Vergangenheit
schon zweimal in die Katastrophe geführt hat.

Alternative für die Arbeiterklasse
Wir handeln, weil wi¡ feststellen müssen, daß
die A¡beiterklasse in der Bundesepublik ge-
genwåirtig 'keine politische Partei findet, die
ihre demokratischen Gegenwartsinteressen
konsequent vertritt und mit den gesellschafts-
politischen Forderungen fiir eine sozialistische
Zukunft verbindet.

Die von uns neu konstituierte Kommunisti'
sche Partei wird eine klare Alte¡native zru Po-
litik de¡ herrschenden großkapitalistischen
Kreise und zu den Parteien, die deren Intetes'
sen verüeten, entwickeln,
Dem Versuch, die Arbeiterschaft geistig und
organisatorisch zu entwaffnen und sie in das
vom Großkapital beherrschte System einzu'
ordnen, wollen wir eine Partei entgegensetzen,
die den Arbeitern das Bewußtseln ihrer Lage
und ihrer sozialen und politischen Inte¡essen
vermittelt. Nur eine Partei, die die ldeen von
Marx, Engels und Lenin zur Grundlage ihres
Handel¡s macht, kann unsetem Volke, beson'
ders der arbeitenden und studierenden Jugend
einen Weg zu¡ Veränderung der Verhältnisse,
zu demok¡atischem Fortsch¡itt und zum So-
zialismus weisen.
Die Kommunistische Partei, die wir neu kon'
stituiert haben, wird die Traditionen der revo'
lutionåiren deutschen Arbeiterbewegung, die
Traditionen von Marx und Engels, von Bebel,
Luxemburg, Liebknecht und Thälmann in
sich aufnehmen, Sie wird im Geiste des antifa-
schistischen Widerstands gegen die Nazidikt¿-
tur, in dem die deutschen Kommunisten gro-
ße Opfer im Kampf für ein neues demokati
sches Deutschland brachten, wirken.
Die Kommunistische Partei, die wi¡ neu kon-
stituieren, ist eine Pa¡tei der Bundesepublik,
Dieses Land ist unsere Heimat, mit ih¡er Be-
völkerung teilen wi¡ Freuden, Sorgen und

Hoffnungen, Wir entwickeht unser Ptogtamm,
die Formen und Methoden unse¡es Kampl'es
ælbständþ auf de¡ Grundlage des wissen'
schaftlichen Sozialismus und ausgehend von
den ökonomischen und politischen Bedingun'
gen, die in de¡ Bundes¡epublik herschen. Wir
achten das Grundgesetz, wir verteidigen die
darin verkündeten demokratischen Grund'
rechte und G¡undsätze. Mit der Neukonstitu'
ierung nehmen wir die grundgesetzlichen
Rechte in Anspruch, die sich aus A¡tikel 2l
GG ergeben, wonach die Bildung politischer
Parteien frei ist, Wir fordern, daß die seit
1949 vorgenommenen antidemokratischen
iinderungen und Einschränkungen, besonders
die Notstandqge setze, rückgängig gemacht wer-
den. Aufder Basisde¡ im Grundgeætz prokla'
mierten demok¡atischen Prinzipien ringen wir
um die demokratische Erneuerung aller Berei-
che des gesellschaftlichen Lebens.

Sozialistische Umgestaltung
Unser Ziel ist die sozialistische Umgestaltung
von Staat und Gesellschaft, Dieses Zielkann
nur verwirklicht werden durch die Arbeiter-
klassse, durch die große Mehrheit des Volkes,
denn der Sozialismus setzt die Eroberung der
politischen Macht durch die mit allen anderen
arbeitenden Schichten des Volkes verbundene
A¡beiterklasæ voraus. Wir sind der l.]berzeu-
gung, daß sich in de¡ weiteren Entwicklung,
im P¡ozeß ihrer eigenen geschichtlichen Erfah-
rungen, alle sozialistischen und gegen die Mo-
nopolhenschaft auftretenden K¡äfte in unse-
rem Land fiir dicses Ziel einigen können.
Gegenwärtig wi¡d das gesamte gesellschaftli-
che, wirtschaftliche, politische und kulturelle
læben in der Bundesrepublik durch die Tat'
sache gepråigt, daß eine kleine Gruppe mächti-
ger Kapitaleigentüme¡ die Wirtschaft des Lan'
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marktbeh€rrschenden Untelnehmen in
öffentliches Eigentum für aktuell und
zei{emäß.

Innenpolitisch ist mit der Annalime der Not'
standsgesetze eine Verschärfung aller ¡eaktio'
nären Tendenzen deutlich geworclen. Zur Sta-
bilisierung der großkapitalistischen Macht-
strukturen im Innern und zu¡ Abstützung
iluer Großmachtpolitik nach außen streben
die herrrchenden Kreise nach immer undemo-
laatischeren, autoritären Herrschaftsmetho'
den, wollen sie durch ein manipuliertes Wahl-
recht die Macht der CDU/CSU verewigen, de-
gradieren sie das Pa¡lament zw bloßen Fassade,

Denrgegenüber wird sich unsere Pañei
entschidsn für die Aufhebung der ver'
fassungswidriçn f\lotstandsgesetz€. gé'
çn alle Notstandspraktiken und çgen
jede weitere Aushöhlung der Grund-
rechte, g€gen die reaktionäre Konzen'
trat¡on in der Presse und in anderen
fMassenmedien, für die Verwirklichung
der vollen Rechte der Parlam€nts, für
die umfassende Denrokratisierung des
öffentlichen Leb€ns eins€tzen, Wir
trachten danach, die politische und gp'
sellsctraftliche Wirklihkeit ín der Bun'
desrepublik m¡t den im Grundg;esatz
wrkündeten dernkratischen Prinzipien
in Einklang zu brinçn,

K¡äfte in der Arbeiterschaft und im Volk zu
gelangen. Die Tatsache, daß die maßgeblichen
Führer der SPD die Mitverantwortung fìir den
Kurs der großkapitalistischen Kreise und ihrer
CDU/CSU übe¡nommen haben, daß sie nicht
nru das sozialistische Ziel, sondern auch die
Forderung nach erltsthaften gesellschaftspoli-
tischen Reformen aufgegeben haben, darf uns
daran nicht hindern,
Im gemeinsamen Handel¡ alle¡ Sozialisten
und Demokraten, trotz unterschiedliche¡ Auf-
fassungen in manchen grundsätzlichen und ak-
tuellen Fragen, sehen wir die wichtigste Be-
dingung fiir demokratische Veriùttlerungen in
unserem Land. In außerparlamentarischen
Aktionen wie im Wirken um eine parlamenta-
rische Vertretung rvollen rvir mit allen zusam-
menarbeiten, die rvie wir ein Bündnis der de-
mokratischen Kräfte - bei Waluung der orga-
nisatorischen Selbståindigkeit und bei gegeu-
seitiger. Toleranz - anstreben,
Wir gehen davon aus, daß die Zusammenarbeit
der Sozialisten und Demokraten., die sich im
gemeinsamen Kampf für demok¡atische Ver-
änclerungen entwickelt, sich auch auf dem
weitereri Weg zu eiler sozialistischen Zukunft
unseres Landes fortsetzen rvird' Dabei müssen
die sozialistischen und demo k¡atischen Kr?iJte
in der Bundesrepublik gemäß clen hier gege-
benen ökonomischen und politischen Beditl-
gungen die Wege znm gesellschaftlichen Fort-
r"¡titt in eigener Verantwortung suchen und
gemeinsam erarbeiten.
In unserer Stellung zut DDR lassen wir uns
davon leiten, daß dort, ttotz sclrrverer Aus-
gangsbeditrgungen und großer Schwierþkeiten
mii nrfog eine sozialistische Gesellschafts-
un<l Staatsordnung aufgebaut wird' Die Uber-
führung der wichtigen Produktionsmittel i¡
Volkseigentum errnöglichte eine krisenfreie

DDR und Internationalismus
Wirtschaft, sie gewährleistet beständiges Wirt-
schaftswachstum, Vollbeschäftigung und so-
ziale Sicherheit.Sie öffneten den albeitenden
Menschen die Tore zu Hochschulen und Uni-
ve¡sitâten und zn den leiten<len Stellungen in
Wirtschaft und Staat. Mit der Sozialistischen
Einheitspartei Deutschlands, unter de¡en Lei-
tung dal er¡eicht wurde, fütrlen rvi¡ uns durch
<1en Marxismus und die gemeinsamen Tradi-
tionen verbunden'
Unser Internationalismus steht nicht im Wi
derspruch zn den eclrten nationalen Interessen
unseìes Volkes, sondern entspricht ihnen, weil

Kräften in aller Welt unseren nationalen Le-
bensinteressen am besten dient. Deshalb wer-
den wir solid¿¡ische Beziehungen zu den kom-
munistischen und Arbeiterparteien in aller
Welt, zu den Kräften der antümperialistischen
Befreiungsbewegutrg und zu den um ihre Un-
abhängþkeit kâmpfenden Völkern pflegen.
Auch in unserer Stellung zu den Ereignisse in
der CSSR lassen wir uns von internationalisti-
schen Priruipien leiten. Wir sind der Meinung'
daß in der CSSR eine ernste Gefahr, sowohl
für die sozialistische Gesellschafts- und Staats-
ordnung im Innern des Landes, rvie für.die
Sicherheitsinteressen allet im Wa¡schauer Ver-
trag vereirtigten sozialistischen Länder und
den F¡ieden in Europa cntstanden war' Das
militàirische Eingreifcn der fünf sozialistische n
Llinder galt ausschließlich der Beseitigung die'
se¡ Gefahren. Die vom ZK der KPTsch im Ja-
nuar dieses Jahres eingeleitete Korrektur der
Fehle¡ uncl Entstellungen in der Vergangen-
heit rvird damit nicht behindert, sondern si-
chert, tlali die Weite¡entwicklung der soziaü-
stischen Demokratie nicht durch die feindli-
che Einmischung reakfioniirer Krdfte von in-
nen und außen gestört rvird. Wir begrüßen die
in Moskau getroffenen Vereinbarungen zwi-
schen den Fülrrungen der KPdSU und dcr
KPTsch.
Wi¡ wenden uns entschieden dagegen, daß die
herrschenden Kreise unsetes L¿ndes im Sinne
der Zersetzung der sozialistischen Ordnung
und cler Wiederherstellung kapitalistischer
Machtverhältnisse in die sozialistischen Staa-
ten hineinzuwirken und damit den Status quo
in Europa zu verändern suchen' Die Sicherung
des Friédens in Ewopa erfo¡dert die Herstel-
lung guter Beziehungen zu allen sozialisti-
schèn Låindern auf der Grundlage cler friedli-
chen Koexistenz untersclúedlicher Gesell-
schaftssysteme.

Das Verbot cler KPD im Jah¡e 1956 hat allen
realJionären Entwickltmgell in der Bundesre-
publik Vorschutr geleistet. Es ist an der Zeit,
daß es überwunden wird; denn es hat schon
"l-2 Jah¡e zn lange gedauert.

Wir wertden uns nit dieser Erklärung an die
Öffentlichkeit und rufen die Kommunisten,
Marxisten und Sozialisten in der Bundesrepu-
blik auf, mit ttns gemeinsam am Aufbau der
neukonstituièrten Kommunistischen Partei
mitzuwirken.

(Zwischenüberscluiften von iler Redaktion)

,,Skatbrujder seid lhr, die den Marx nicht ge-
lesen" steht in großen Buchstaben hinter
dem Tagungspräsidium der 23. ordentlichen
SDS-Delegiertenkonferenz. Hingeschriebeh
in ironischer Absicht, aber ungewollt war es
mehr als das. Am Schlußtag dèr Konferenz
stellt sich für manchen der Delegierten und
Gäste die Frage, wieviele wirklich in diesem
Sozialistischen Deutschen Studentenbund
dem Sozialismus verbunden sind und sich
mit seiner Theorie beschäftigen. Eine Frage,
die nach dieser Delegiertenkonferenz ge-
rechtfertigter erscheint als auf den vorange-
gangenen. Gerechtfert¡gter deshalb, weil es
wohl in den letzten Jahren keine Konferenz
mit so einem niedrigen theoretischen Niveau,
aber auch keine Konferenz mit einem der-
artigen Antikommunismus gegeben hat.
Zwei Punkte, die sich ze¡gen in der Kam-
pagne gegen die sogenannten Traditiona-
listen - neuerdings KPDisten genannt -und die mit dem manipulierten Ausschluß
von fünf SDS-lern endet. Zwei Punkte, d¡e
aber auch deutlich werden in den Aussprü-
chen des Sprechers der Kölner Antiautori-
tären ,,die Funktion der DK war, daß sie
funktionsfähig war" und des Frankfurters
Krahl, diese DK könne eigentlich nur eine
VorDK zu elner ordentlichen DK sein.

Formaler Ausschluß statl pol¡tischer Dís-
kussion
Bereits der Rechenschaftsbericht des Bun-
desvorsitzenden Karl Dietrich Wolff bein-
haltete lediglich eine Aufzählung der durch-
geführten Aktionen, wie der Kampagne ge-

gen d¡e Notstandsgesetze, der Demonstra-
tion gegen die Pressekonzentration und der
Hochschulinitiativen, ohne diese jedoch in
den gesamtgesellschaftlichen Zusamnnen-
hang zu stellen, ohne eine Analyse der Poli-
tik der Bundesregierung zu ziehen und ohne
konstruktive SchluBfolgerungen für die wei-
tere Arbeit des SDS. Uneinig über das Ge-
leistete und uneinig über das zu Leistende
verschob man die Diskussion des Berichtes,
um cjie Einheitsfront der Bundesvorstands-
Getreuen, Trotzkisten, Antiautoritären und
anderen Gruppierungen zu bilden im Aus-
schlußbegehren gegen den sogenannten tra-
ditionellen Flügel, repräsentiert durch 5
SDS-ler aus Köln, Wuppertal, Frankfurt und
München. War im schr¡ftlichen Ausschluß-
antrag des BV noch von VerstöBen gegen
die Verbindlichkeit der SDS-Politik während
der Weltfestspiele in Sofia die Rede (eine
Verblndlichkeit, die übrigens satzungsge-
mäß nicht festgelegt ist) so zeigte die De-
batte deutllch, daß im Hintergrund dieses
Ausschlusses andere Probleme standen.

Noch vor der Spaltung des Verbandes zu-
rückschreckend, sollte die Trennung von ei-
ner großen Gruppe manifestiert werden. So
mußte die als revis¡onistisch und konterre-
volutionär bezeichnete Politik der KPF wäh-
rend der Mai-Unruhen in Frankreich als Aus-
schlußgrund genauso herhalten, wie die
friedliche Koexistenz. Die Politik der KPD,
pauschal den 5 SDS-lern und ihrer Fraktion
unterstellt, sollte die weiteren Ausschluß-
gründe erbringen. Besonderer Angriffs-
punkt: die Bündnispolitik der KPD, die aus

reinem antifaschistischen Defensivkampf
bestehe und aus Rücksicht auf den Bündnis-
partner zur Sabotage revolutionärer Aktio-
nen führe (so Krahl, Frankfurt). Gegendar-
stellungen ,,zwischen den Lagern Stehen-
der" wie von Stutinski, München, den 5 Ge-
nossen unterstellte man laufend, daß ,,die
KP-Anhänger die Oster-Aktion sabotiert hät-
ten, in Wirklichkeit waren die Antiautoritären
auf revisionistischem Kurs", blieben ohne
rìennenswerte Resonanz. Geschäftsord-
nungstricks ersetzten die politischen Dis-
kussionen. Anträge Antiautoritärer über den
Ausschluß nach einer politischen Diskussion
abzustimmen, wurden von Helmut Schauerabqualifiziert,,,die Organisationsdebatte
w¡rd dann nur mit der KP-Frage belastet, das
entspricht nicht deren Bedeutung."

Manipulation der Antiautor¡tären
Der SDS-Bundesvorstand, bisher erklärter
Feind jeder Manipulation, entwickelte auf
dieser Konferenz große Fåhigkeiten auf d¡e-
sem Gebiet. Das wurde bereits deutlich
beim Bericht der Mandatsprüfungskommis-
sion, die vier von der Mitgliederversamm-
lung gewählten Münchener Vertretern das
Delegiertenrecht zugunsten von Projekt-
gruppendeleglerten absprach und die den
Westberlinern 18 Delegierte (150/o aller De-
leg¡erten) zusprach. Das, obwohl der Be-
richterstatter der Mandatsprüfungskommis-
sion vorher mitteilte, man habe sich auf 12
Delegierte für Westberlin geeinigt. Kommen-
tar des Präsidiums, die schwierige Voraus-
setzung der Satzung könne im e¡nzelnen bei

Bericht über die 23. ordentliche Delegierten Konferenz des SDS

Alrtionen ohne $trategie
Von Heinz-Jürgen Nieth und Arno Rann

Für konsequente Friedenspolitik
Außenpolitisch geht die Regierung zr¡m drit-
ten Mal in der deutschen Geschiclrte darauf
aus, die Ergebnisse eines verlorenen Krieges
rückgängig zu machen und die bestehenden
Grenzen in Europa zu ändern. Der Anspruch,
Deutschland allein zu Yertreten und die Weige-
rung, mit der DDR als gleichberechtigtem
Partner völker¡echtlich verbindliche Verein-
barungen zu treffen, bedeutet, daß die llen-
schenden Kreise in Bonn nach wie vor die
DDR liquidieren und den eþenetr Machtbe-
reich auf die Grenzen von 1937 ausdehnen
wollen. Hieraus entstehen gefÌihrliche Span-
lìungen, die derr europdischen Frieden bedro-
hen, Durch das Nein zum Atomwaffensperr-
vertrag wird deutlich, daß die Bundesregie-
rung das Streben nach Verfìigung oder Mitver-
fügung über atomare Waffen nicht aufgegeben
løt.

Demgegenüber rverden wir eine konse-
quente-Frindenspolitik verfechten. Unse-
ti P"tt"i geht von der Anerkennung der
bestehendãn Grenzen aus und fordert die
Aufgabe des Alþinvertretungsanspruchs,
die-Hmstellung gleichberechtigter Be-
ziehungen zur bDR, den sofortþn Bei-
tritt zum Atomwaffensperrvertrag, die
Hetabsetzung des Rüstungsetats und-die
aktive Mitarbeit an der Schaffung eines
europiüschen Siche¡heitssystems' Heute,
da Ñei deutsche Staaten bestehen, for-
dert das nationale Intelesse und der
europåüsche Frieden, daß die Bundesre-
publik und dþ DDR ihr friedliches Mit-
õinanderleben auf völkenechtlich ver-
b indliche Abkomrnen gründen'

Ilündnis der Demokraterr
und Sozialisten
Um diese Aiternative für eine clemok¡atische
und fo¡tscluittliche Entwicklung der Bundes-
repuirlik zu ve¡wirklichen, ivird ttnse¡e -Korn-
munistische Partei ifue besonde¡e Aufgabe da-
rin sehen, eil vertrauensvolles untl kanerad'
schaftliclres Verhältnis zt¡ den Mit¡;liedertt
iurd Anhängern cler SPD herzustellen unel zu
einem Zusammenwirken aller fortscfuittlichen

die mit den fortschrittlichen
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,,Wir haben lviecler eine Iriliale in tler l3nntlesre¡rtiblik"
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oela,n
Fristlos
entlassen
Warum zwei Wehrpflichtige
aus der Bundeswehr
gefeuert wurden.

Von Reinhard Junge

,,Ein Soldat kann vorzeit¡g ent-
lassen werden, wenn auf Grund
seines bisherigen Verhaltens
ein weiteres Verbleiben in der
Bundeswehr die militärische
Ordnung oder die Sicherheit
derTruppe gefährden könnte."
($ 29 Wehrpf lichtgesetz)
Am 23. Juli, zwei Tage vor mei-
ner Entlassung aus dem Ar-
restbunker der Westfalenka-
serne in Ahlen (Westf.) holte
man mich aus meiner Zelle
und brachte mich zum Chef der
Ausbildungskompanie 817, in
der ich als Sanitätsgef reiter
eingesetzt war. Oberleutnant
Stechemesser, 25, Berufssol-
dat (,,Mein Hobby istGefechts-
ausbildung"): Junge, ich teile
lhnen mit, daß ich Antrag auf
lhre vorzeitige Entlassung aus
der Bundswehr stellen werde.
Vermutlich sind Sie damit ein-
verstanden. - lch war es nicht.
Acht weitere Wochen ließ man
mich die Sicherheit der Truppe
und die militärische Ordnung
stören. Dann, am Samstag,
dem 14. September, wurde ich
abermals zum Alten gerufen.
Er übergab mir einen Brief des
Kommandeurs der 7. Panzer-
grenadierdivision, in dem es
unter anderem hieß:
,,lch entlasse Sie hiermit frist-
los aus der Bundeswehr / Sie
haben am 12.2.69den Zapfen-
streich . . . überschritten /...an
9"t Gründungsversammlung
der,,sozialistisõhen DeutscheñArbeiterjugend... in Dienst-
uniform teilgenommen 1 ... am
31. 5. 1968... vor der Kaser-
lle... Flugblätter verteilt...lhre Kameraden aufzuhetzenversucht ... zum Ungehorsam

Gef reiter Reinhard Junge: 10 Tage geschenkt

aufgefordert /... einen Brief
an den Kommandeur des Pz-
GrenBtl. 122... ger¡chtet ...
erklärt: Die Art lhres Vorge-
hens zeuge von dem Geist der
Armee ¡n der Walter Listl und
ich dienen müssen: reaktionär
bis auf die Knochen . . . den
Kommandeur aufgefordert, die
Strafe aufzuheben... / in ei-
nem Zeitungsart¡kel nicht die
erforderliche Zurückhaltung
gegenüber dem Staat, dem Sie
zu treuen Diensten verpflichtet
sind, gewahrt. . . u. a. ausge-
geführt: wo immer Soldaten
die Demokratie verteidigen, ...
findet sich ein Vorgesetzter,
der an ihnen seine sadisti-
schen Tr¡ebe abreagieren will
. . . Bundeswehr wurde als
Stoßkeil gegen die sozialisti-
schen Länder geschaffen...
daB man alle propagandisti-
schen Möglichkeiten nutzt, den
Soldaten nationalistische und
revanch¡stische Parolen einzu-tr¡chtern... daß man Saufe-
reien fördert..., weil man ge-
nau weiß, daß man besoffene
Soldaten eher in einen Bruder-
krieg nach Osten treiben kann
als selbständig denkende Men-
schen - gezeichnet: Molinari,
Generalmajor.
Drei Stunden später stand ich

vor der Kaserne: entlassen,
wie eine Woche zuvor mein
Genosse Walter Listl, dem
man ebenfalls vorgeworfen
hat, seine Pflichten als Soldatder Bundeswehr verletzt zu
haben.
Zwei Dinge sind dazu zu be-
merken. 1. Meine Entlassung
zu diesem Termin halte ich für
eine Schikane: denn zwei Wo-
chen später hätte ich meine 18
Monate sowieso abgedient ge-
habt. Aber: dann hätte man
mir die 350 DM Überbrückungs-
geld zahlen müssen.
2. Walter Listl und ich haben
uns nicht einschüchtern las-
sen. Wir haben unsere soziali-
stische Überzeugung und die
Bereitschaft, notfalls auch in
den Knast zu gehen, beim
Empfang des Stahlhelms nicht
auf der Kleiderkammer abge-
geben. Weiterhin fürchten die
Offiziere nichts mehr, als daß
die Masse der Wehrpflichtigen
begreifen könnte, wozu man
sie das Töten lehrt: um entwe-
der gegen die DDR zu mar-
schieren oder streikende Ar-
beiter und demonstrierende
Studenten, unsere Klassenge-
nossen zusammenzuschießen.
Aus diesem Grunde werden
sie jedes Mittel anwenden, De-

mokraten in Uniform mundtot
zu machen. Denn wenn die
360000 Wehrpf lichtigen, Arbe¡-
ter, Angestellte oder Studen-
ten wie Du und ich, begreifen,
wozu man sie drillt und etwa
die nötigen Konsequenzen da-
raus zögen - dann wäre die
Bundeswehr als lnstrument
der Reaktion eine stumpfe,
wertlose Waffe.
Walter Listl und mich konnte
man nicht mundtot machen.
Nicht nur, weil wir als lunge
Sozialisten überzeugt sind,
Wichtiges richtig gemacht zu
haben. Sondern vor allem auch
deshalb, weil uns unsere Ge-
nossen von der SDAJ nicht im
Stich gelassen haben. Sie ha-
ben während wir im Bau sa-
ßen, vor der Kaserne mehrmals
Flugblätter verteilt - in den
Kasernen entbrannten heiße
Diskussionen und viele Kame-
raden ließen uns wissen, daß
sie sich mit uns - und nicht
m¡t den NPD-treuen Vorge-
setzten solidarisch fühlten. So
zum Beispiel der Gefreite Wer-
ner Teriet aus Herten, dessen
öffentliche Solidaritätserklä-
rung mit dem lnhalt meines
Flugblatts und der Forderung
nach sofortiger Freilassung
von 23 weiteren Soldaten der
Luftwaffenstabskompanie in
Münster unterzeichnet wurde.
Der Genosse Teriet soll der
Nächste sein: Major Steffen,
sein Chef, bestrafte ihn mit
acht Tagen Arrest. Noch ist
Werner frei: seine Beschwerdewird noch bearbeitet. Aber
selbst, wenn sie ihn wirklich
in den Bunker stecken: Werner
Teriet wird auch in Einzelhaft
nicht allein sein. Mit ¡hm sind
wir, seine Genossen außerhalb
und iqnerhalb der Bundeswehr.
Wir haben die Aufgabe, dafür
zu sorgen, daß die Wahrheit
tiber die Bundeswehr unter
den Soldaten verbre¡tet wird.
Daß sie wissen, daß die Klasse
der Bankiers und Aktionäre
sie für ihre Ziele mißbrauchen
will. Wenn sie das einsehen -dann wird es nicht so weit
kommen, daß Arbeiter in Uni-
form einesTages auf ihre Klas-
senbrüder schießen.
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Freihcit
für
tllilris
Die Athener Faschisten
setzen weiter
auf Terror

Von Werner Winler

Faschismus und Freiheit sind
unvereinbar. Und die Faschi-
sten scheuen vor keinem Ver-
brechen zurück, um fortschritt'
lich gesinnte Menschen zum
Schweigen zu bringen.
Mikis Theodorakis, der Mann'
der die Musik zu ,,Alexis Sor-
bas" und ,,Sonntags Nie" kom-
ponierte, der die Melodien für
zahlreiche Freiheitslieder ge-
schrieben hat, Vorsitzender
der Lambrakis-Jugend - die-
ser Mikis Theodorakis war ei-
ner der ersten, die von der re-
aktionären Athener Militärcli-
que nach dem Putsch im APril
1967 verhaftet wurden.
Der Druck der emPörten Welt-
öffentlichkeit hatte die griechi-
schen Faschisten gezwungen'
ihn zeitweilig wieder f reizu-
lassen. Doch trotz der Polizei-
aufsicht, die dann verhängt
wurde, legte Theodorakis die
Hände nicht in den Schoß -Melodien ftir weitere Lieder
entstanden. Für die Militärs
ein Grund, ihn jetzt in ein Land-
haus auf der Halbinsel Pelo-
Donaes zu verbannen. Dort'
hofft man, werden ihm die Öde
und Abgeschnittenheit das
Rückgrat brechen.
Doch auch mit dieser Maßnah-
me werden die Herren Ober-
sten ihr Ziel nicht erreichen.
Nicht bei Theodorakis, nicht
bei jenen griechischen Patrio-
ten, die man zu Tausenden
auf den Zuchthausinseln des
Agäischen Meeres zusammen-
oeofercht hat.
Éine traur¡ge Feststellung, die
uns nicht nur am Rande inter-
essieren sollte : wieder ein-
mal sind Bonner Politiker die
besten Freunde der Reaktion.
Wie früher nach SPanien und
Portugal, so entsandte man

Mikis Theodorakis -weltbekannter Komponist
und Politiker

jüngst auch nach Griechenland
êine Parlamentarierdelegation'
die den Athener Machthabern
den Persilschein der Unbe-
f lecktheit ausstellen mußte'
Und des Bundesbürgers schön-
stes Märchenblatt, Burda's
,,Bunte lllustrierte", versuchte
unlängst ihren Lesern klarzu-
machen, 800/o aller Griechen
stünden hinter der Athener Re-
gierung.
Ãber áuch die internationale
Allianz der Rechten und Brau-
nen wird jenen Tag nicht ver-
hindern können, den die Worte
Gerd Semmers mit e¡ner Theo-
dorakis-Melodie beschreiben :

.,Aber es kommt der Tag' da
führen wir den Schlag, / da
sollt die Kraft der Völker ihr
spür'n !"

APO
rästet zur
Wahl

einer groß angelegten ProPa-
gandaaktion verkündete sie
die Mitbestimmung für die Ar-
beitnehmer zu fordern - nach-
dem sie zwei Jahre in der Gro-
ßen Koalition gepennt hat und
die Rechte der Arbeitnehmer
gemeinsam mit der CDU mit
Füßen getreten hat.
Der Grund: Der APPell des
Gießener Kreises, in dem Per-
sönlichkeiten der außerParla-
mentarischen OPPosition aus
verschiedenen GruPPierungen
zu einem Wahlbündnis aufru-
fen, hat seine Wirkung nicht
verfehlt.
Angeregt durch den APPell des
Gießener Kreises haben in
zahlreichen Städten der Bun-
desrepublik Gewerkschaftler,
Professoren, Publizisten und
Sprecher der außerParlamen-
tarischen OpPosition mit der
Formierung des Wahlbündnis-
ses begonnen. ,,Es ist an der
ãeiÌ, da} wir die Vertretung
unserer lnteressen in die eige-
nen Hände nehmen" wurde auf
einer der vielen Arbeitnehmer-
konferenzen in Nürnberg er-
klärt.
Ob Nürnberg, Dortmund, Mün-
chen, Hannover,Frankf urt oder
Ludwigshafen, alles ist nur
der Anfang. ,,Eine vielfältige
demokratische Erneuerungs-
bewegung ist ¡n Entwicklung'
Sie wird nicht mehr verschwin-
den." heißt es in dem Aufruf
des Gießener Kreises.
Sie wollen gegen den Einheits-
brei der Notstandspolitiker und
der hinter ihnen steckenden
Großindustrie zu Felde ziehen.
Sie beschlossen überall, am
Wahlkampf 1969 mit einer
wählbaren Alternative teilzu-
nehmen, da die in den Parla-
menten der BundesrePublik
vertretenen Parteien die lnte-
ressen der arbeitenden Bevöl'
kerung nicht wahrnehmen.
Die Alternativen der Wahlbünd-
nisse stützen sich vornehmlich
auf gewerkschaftliche Forde-
rungen und Beschlüsse:
Es sind dies u. a.:

r Verteidigung und Erweite-
rung der sozialen Rechte;

r Verteidigung und Ausbau
der Demokratie;

r Einschränkung der Über-
macht des GroßkaPitals und
erweiterte Mitbestimmung ;

r Durchführung einer echten
Entspannungs- und Friedens-
politík, Abbau der Rüstung, Un-

Arbeiterkonferenzen
als
Wahlauftakt

Von Peler Rath

Die SPD-Führung hat das Muf-
fensausen gekriegt. Während
sie durch ihren Bundesge-
schäftsführer Wischnewski
noch vor einiger Zeit verlauten
ließ, auf die 2,5o/o Linken ver-
zichten zu können, bemüht sie
sich nun, auch wieder nach
links attraktiv auszusehen. ln

elÊrr mflæuin
terzeichnung des Atomwaffen-
sperrvertrages, Anerkennung
der DDR und der bestehenden
Grenzen in Europa.

Man will den Bundestag nicht
länger den Herrschenden über-
lassen, sondern ihn als Tribü-
ne des Klassenkampfes be-
nutzen, und auch dort - als
Fortsetzung des bisherigen
außerparlamentarischen Kam-
pfes - auf dieser Ebene die
¿atsäch lichen Machtinteressen
der Parteien und des Parla-
ments sichtbar machen.

Es wurde vielfach betont, daß
die Frage der Effektivität die-
ses Bündnisses nicht allein
durch das Überspringen ir-
gendwelcher Fünf-Prozent-
Klauseln, sondern zunächst
nur durch den Grad der tat-
sächlich stattfindenden Politi-
sierung durch die Herausar-
beitung neuer Formen und
Praktiken realer Demokratie
im Vorfeld Wahl (Wahlaufträ-
ge, Wahl eigener Kandidaten,
Diskussion und Auftrag der
Abwählbarkeit usw.) entschie-
den wird.

,,Wir wollen, erklärte man in
Dortmund, die außerparlamen-
tarische Diktatur der Konzerne
beenden und Bonn um die
Ecke demokratisieren ! "
Die ln¡tiativen werden weiter-
gehen.
Dr. Hans Brender (415 Kre-
feld, Westwall 21) ist lür Fra-
gen der Koordination und ln-
formation des Gießener Krei-
ses zuständig.

siver Widerstand aus demo.kratischer Verantwortung
scheint dort unbekannt zu
sein). Der Prüfungsausschuß
bat dann Gornelius Cordes um
Einreichung diverser Unterla-
gen. Diese Bitte beantworteteer mit 'folgendem Offenen
Brief :

Sehr geehrte Herren, leider
muß ich Sie berichtigen. lch
habe keinen Antrag auf Aner-
kennung als Kriegsdienstver-
weigerer gestellt, sondern ha-
be lhnen meinen Wehrpaß zu-
rückgeschickt und lhnen mit-
geteilt, daß ich ab sofort jegli-
chen Dienst bei der Bundes-
wehr verweigere. Ob Sie michals Kriegsdienstverweigerer
anerkennen oder nicht, ist mir
vollkommen gleichgültig, denn
das kann meine Haltung nicht
tangieren.

Sie fordern mich in lhrem
Schreiben auf, meinen Lebens-
lauf beizubringen. Dazu bin ich
nur bereit, wenn mir vorher die
Lebensläufe von Herrn Kiesin-
ger, Herrn Lübke und die del
Generäle, unter besonderer
Berücksichtigung der Zeit von
1933 bis 1945, vorgelegt wer-
den.

Sie fordern mich desweiteren
aul Zeugen zu benennen. Über
mein Gewissen kann jedoch
außer dem lieben Gott, der seit
meinem Austritt aus der Kirche
nicht mehr zuständig ist, kei-
ner Auskunft geben, es sei
denn, er lügt.

Des weiteren wollen Sie eine
Begründung von mir haben,
warum ich den Dienst bei der
Bundeswehr verweigere
nun denn:

Eine Bundeswehr im Bündnis-
system mit faschistischen Staa-
ten kann nicht mehr die Demo-
kratie verteidigen, die im
Grundgesetz vom 23. Mai 1949
intendiert war. Außerdem kann
ich den Einsatz der Bundes-
wehr im lnnern (Art. 87 a, Abs.4 der Notstandsverfassung)
nicht mit meinem Demokratie-
verständnis vereinbaren, ich
könnte mich unter Umständen
veranlaßt sehen, nach hinten
zu schießen."

Für 15-jährige erlaubt:
Feuerstuhl mit 25 km Spitze

t[¡il5
m0t0
risiert
Jetzt dürfen auch
15-jährige
Moped fahren

Von Herbert Wolter

Eine gute Mitte¡lung für viele,
die bisher vom PS-Gebrauch
ausgeschlossen waren: ab 15
Jahre darf jetzt jeder führer-
scheinfrei Mofas fahren. Bau-
artbedingte Spitzengeschwin-
digkeit:25 km/ St.

Sicher - 25 km/St. bedeuten
nicht gerade Renntempo. Aber
die kleinen Flitzer sind wen-
dig, anspruchslos und billig im
Betrieb. Für den Stadtverkehr
fast ideal.

Und: wer bis jetzt noch täg-
l¡ch in d¡e Pedale treten muß-
te, wird diesen Fortschritt zu
schätzen wissen.

*.

Wehrfaß
zuruc¡(
Jungdemokrat
protestiert gegen
NS-Gesetze

Cornelius Cordes, Vorsitzen-
der der Bremer Jungdemokra-
ten, zog nach Verabschiedung
der Bonner Ausgabe des Er-
mächtigungsgesetzes . Konse-
quenzen: Er schickte seinen
Wehrpaß an das zuständige
Kreisweh rersatzamt zurück.
Dort vermutete man, dies solle
einen Antrag auf Kriegsdienst-
verweigerung darstellen (pas-
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Der Berliner Hannes Wader hat sich innerhalb
von zwei Jehren in die kleine Spitze deutscher
Liedermacher gesungen. Seit er 1966 3. Preis-
träger im Wettbewerb des SDR ,,Lieder von
heute" wurde und auf Buro Waldeck.,vielbe-
ach{ete Konzerte gab, ¡st e-r häufig i{frunO-
funk, Fernsehen und Clubs zu hören.
Hannes Wader wurde 1942 in Bielefeld ge-
boren und durchlebte in einem kleinen Dorf
in der Nähe dieser Stadt alle Repressionen,
denen man als Zwergschüler ausgesetzt ist.
Seine Eltern - der Vater war Fabrikarbeiter,
als Sozialdemokrat von den Nazis verfolgt -konnten ihn nicht auf eine höhere Schule
schicken. Nach einer Lehre als Dekoraleur
studierte er drei Semester an der Bielefelder
Werkkunstschule und weitere 8 Semester an
der Berliner Akademie für Graphik, Druck und
Werbung. Kurze Zeil vor dem Abschlußexa-
men entschloß er sich, profess¡oneller Lieder-
sänqer zu werden.
ln einer Dixieland-Jazzband erwarb sich Wa-
der erste musikalische Kenntnisse und ver-
diente sich durch diese Musik sein Studium.
Er begann eigene Lieder zu schreiben, die
zunächst noch von französischen Chanson-
niers inspiriert waren. Heute sprechen seine
Lieder eine individuelle Sprache. Sie berich-
ten hauptsächlich vom Leben in kleinbürger-
lichen Städten und Dörfern. Waders heiter-
ironische Liebeslieder gehören zu den schön-
sten der Nachkriegszeit und werden auch im
Ausland verstanden: sein Sangesbruder Rein-
hard Mey gewann m¡t der französischen lnter-
pretat¡on von Hannes,,Kleinem Mädchen"
den Grand Prix lnternational des französi-
schen Chansons.
Mit scharfer Beobachtungsgabe und häufig
bitlerem Unterton beschreibt Hannes Wader
das Milieu des Durchschnittsbürgers, die
Schwächen und Denkweisen seiner Mitmen-
schen, die dem langhaarigen, spitzbärtigen
- in Aussehen an Buffalo Bill oder Gauguin
erinnernden - Sänger das Leben zur Hölle
machen.
,,lch verstehe meine Verse als elementar-po-
litische Lieder, da sie die Repressionen der
lVlitmenschen gegen Andersdenkende und
Andersaussehende aufzeigen, denen man
sein Leben lang ausgesetzt ist. lch beschrän-
ke mich bewußt auf meinen Erfahrungsbe-
reich, denn so kann ich aus eigener Anschau-
ung Lieder schreiben. lch werde keine
schwarz-weiß-malende,,Protestsongs" schrei-
ben, die sich auf Grund ihrer vereinfachenden
Klischees gegen das Anliegen kehren und
wenig glaubwürdig wirken. Das System hat
nicht-mèin Einverständnis und muß geändert
werden. lch sammele lnformationen, um zu
einem Standpunkt zu gelangen. Weder Mao
noch Marcuse haben mir eine Antwort geben
können."
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Rechts
hilfe für
0pposi
tionelle

vorzubereiten und Erfahrun-
gen aus den Prozessen zu
sammeln und an die öffent-
lichkeit we¡terzuleiten.

Bis jetzt sind--680 Verfahren
e¡ngeleitet, wesentlich mehr
sind noch zu erwarten. Die
Schadenersatzf orderungen be-
laufen sich bis jetzt auf
700 000 DM.
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Wirksame Hilfe kostet riesige
Summen. Das Kuratorium bit-
tetdeshalb dringend um Spen-
den, besonders um regelmä-
ßige Béiträge, da der Rechts-
hilfefonds Jahre hindurch sei-
ne Aufgabe wahrnehmen muß.

Dem Kuratorium gehören an
die Juristen Dr. Benseler
(Neuwied), Hannover (Bre-

Ein Buch,
das man
besitzen sollte

Graphiken, Gedichte und Pro-
sa von Künstlern aus fünf Kon-
tinenten, belegt mit zahlrei-
chen Fotos und einer ausführ-

men), lnge Hornischer (Frank-
furt), H. Mahler (Berlin), Dr.
Seifert {Darmstadt) sowie
Klaus Vack (Kampagne für
Demokratie und Abrüstung),
Dr. Meschkat (Berlin), Helmut
Schauer und K. D. Wolff (SDS).
Sitz des Kuratoriums :Frank-
furt, Wilhelm-Hauff-Straße 5,
Spenden-Konto: 282880
Dresdner Bank.

APO findet wirksame
Solidaritätsform
gegen autoritäre Justiz

Von Adolph Meurer

Was auch mit den härtesten
Polizeieinsätzen nicht gelang,
sollen jetzt offensichtlich die
Vollziehungsorgane der Ju-
stiz erledigen: Die den Herr-
schenden höchst unbequeme
außerparlamentarische Oppo-
sition soll durch massenhaften
Einsatz der Justiz mundtot
gemacht, zermürbt und
schließlich zerschlagen wer-
den. Strafverfahren, Scha-
densersatzklagen und arbeits-
rechtliche Verfolgungen wer-
den in den nächsten Monaten
- wie die ersten Urteile und
Ermittlungsverfahren zeigen -
für diese Strategie einge-
setzt. ln vielen Prozessen,
nicht zuletzt im Kurras-Pro-
zeß, hat sich gezeigt, daß ein
großer Teil der Richter immer
noch willfährige Diener auto-
r¡tärer Staatspraxis sind.
Die APO wird sich dieser Ver-
folgung nur erwehren kön-
nen, wenn sie in eigenen
politischen Aktionen den Po-
iitischen lnhalt der gerichtli-
chen Auseinandersetzung klar-
macht. ln den Prozessen, in
Aktionen dazu, in einer allge-
melnen Kampagne gegen au-
loritäre Justiz müssen die
wirklichen gesellschaftlichen
Ursachen entlarvt werden.
Um zu einer wirksamen So-
lidarität zu kommen, wurde
am 17. Juli 1968 aus Kreisen
der APO ein ,,Kuratorium Re-
publikanische Hilfe" gegrün-
bet, das alle Hilfe f ür die
Verfolgten zusammenfassen
will.
Das Kuratorium hat einen
Rechtshilfefonds eingerichtet,
aus dem Betroffene aus Poli-
tischen Vertahren unterstützt
werden. Ferner wird es hel-
fen, alle Prozesse gründlich
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Uietnam-
in dieser
$tunde

licnen Dokumentensammlung :

ein wesentlicher Beitrag zum
Thema Vietnam und aktive So-
lidarität zugleich,; denn von
den 18,50 DM führt der Verlag
3,50 DM als festen Spenden-
satz an das internationale Viet-
nam-Komitee ab.
VIETNAM - IN DIESER STUN-
DE, über BRÜCKEN-VERLAG,4 Düsseldorf, Ackerstraße 3,
Preis: 18,50 DM.
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elan-lnterview
mit dem
Bundesvor
sitzenden der
SDAJ,
Rolf Priemer

elan: Vor 150 Tagen wurde in Essen die So-
zialistische Deutsche Arbeiter-Jugend (SDAJ)
gegründet. Auf einem Transparent im Saal
des Borbecker Schlosses hieß es: ,,Gemein-
sam sind wir unaufhaltsam!" Was läßt sich
über dieses Leitwort heute sagen?

Rolf Priemer: Unsere Jugendorganisation hat
sich konstituiert. ln neun Bundesländern wur-
den Landesverbände gegründet. ln allen grö-
ßeren Städten sind wir heute vertreten. Bis
jetzt traten 1600 Jugendliche der SDAJ bei.
Pro Tag wurden also 10 Jugendliche Mitglied
Unserer Organisation. Das ist ein Ergebnis, auf
das wir sehr stolz sind. Und so haben wir das
Leitwort des Gründungskongresses verstan-
den: Geschlossenes, einheitliches Handeln
der arbeitenden Jugend.

elan: Verschiedenste Presseberichte lassen
den Eindruck zu, daß gewisse Kräfte in un-
serem Lande bemüht sind, die SDAJ als Buh-
mannaufzubauen...

Rolf Prlemer: Uns war schon vor der Grün-
dung klar, daß wir den Herrschenden mit der
Bildung der SDAJ, die sich als einzige Ju-
gendorganisation ¡n der Bundesrepublik zu
den ldeen von Marx, Eirgels und Lenin be-
kennt, keinen Gefallen tun. Denn das Großka-
pital hat vor nichts mehr Angst, als vor der
organis¡erten Arbeiterjugend.
Wir leben in einer Gesellschaftsordnung, in
der Wenigen viel und Vielen wenig gehört. 0,3
Prozent besitzen mehr als die übrigen 99,7
Prozent der Bevölkerung. Aber diese kleine
radikale Minderheit kommandiert und be-
stimmt in diesem Staat. lhre lnteressen sind
nicht unsere lnteressen. Was ihnen nützt,
schadet uns. Was ihre Machtposition sichert,
verunsichert uns.
Weil wir konsequent die lnteressen der Ar-
beiterjugend vertreten und das grenzenlose
Machtstreben der Konzernherren entlarven
wollen, versuchen sie, uns zu diffamieren.

elan: Wie sieht das aus?

Rolf Priemer: Die Unternehmerverbände ver-
schicken Warnmeldungen über die SDAJ an
die Bosse der Betriebe. lhre Justizbehörden
ordnen Hausdurchsuchungen bei Funktionä-
ren der SDAJ an und sprechen Urteile ge-
gen Andersdenkende. So wurde der stellver-
{retende SDAJ-Bundesvorsitzende Wolfgang
Gehrcke wegen Teilnahme an den Osterde-
monstÌationen zu fünf Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Seine soz¡al¡stische Gesinnung wurde
als strafverschärfend gewertet.
Die Genossen Reinhard Junge, Walter Listl
und Werner Treiet wurden während ihrer
BuwE-Dienstzeit inhaftiert, weil sie ihre Ka-
meraden von den Folgen der Notstandsge-

setze warnten. Diese Genossen betrachten
ihren Eid auf die Verfassung nicht mehr als
gültig, seit das Grundgesetz durch Notstands-
gesetze kastriert wurde. Sie wollen mit ihrem
damals geleisteten Eid keinen Schuldschein
unterschrieben haben, auf dem die Summe
offenstand.

elan: Der Bundesvorstand der SDAJ hat zu
den Ereignissen ¡n der CSSR eine Erklärung
abgegeben, die sich grundsätzlich von der
Haltung anderer Jugendverbände unterschei-
det...
Roll Priemer: Wir haben die Entwicklung in
der CSSR mit Sympathie, aber nicht ohne Be-
sorgn¡s verfolgt. Wir sahen m¡t Sorge, daß re-
staurative Kräfte unter dem Schlagwort ,,Libe-
ralisierung" und mit Beifall und Unterstützung
der ausländischen Reaktion immer mehr an
Einf luß gewannen. Ðiese konterrevolutionären
Kräfte strebten offen die Rückkehr zur bürger-
lich-kapitalistischen CSR an, verleumdeten
alle sozialistischen Errungenschaften, ver-
suchten die organisierte Arbeiterklasse zu
spalten und diffamieren und drohten bewuß-
ten Sozialisten mit Boykott und Mord. Die so-
zialistischen Kräfte in der CSSR waren allein
nicht stark genug, um der Reaktion zu begeg-
nen. Deshalb betrachten wir das Eingreifen
der sozialistischen Länder als notwend¡ge
Maßnahme zur Erhaltung der sozialistischen
Grundlagen in der CSSR und des Status quo
in Europa.
Die rest aurat¡ven Kräfte in der Bundsrepu-
blik nutzen diese Ereignisse zu wahren anti-
kommunistischen Orgien. Sie heucheln Sym-
pathie für die ,,Reform-Kommunisten", aber
verfolgen Sozialisten im eigenen Land. Sie
fordern Freiheit für die CSSR, aber verwan-
deln die Bundesrepublik Schritt um Schritt in
einen perfekten Notstandsstaat.

S¡e stemmen sich gegen jegliche Abrüstungs-
bemühungen, weigern sich, den Atomwaffen-
sperrvertrag zu unterzeichnen, verschärfen
ihren Rechtksurs, um ihre gefährliche Politik
ungestört fortsetzen zu können. Damit möch-
ten sie von den inneren Widersprüchen ablen-
ken.
Auf vielen Mitgliederversammlungen der SDAJ
wurden lebhaft die Ereignisse in der CSSR
diskutiert. Aufgrund dieser Diskussionen faß-
te der Bundesvorstand am 14.115. September
in Hannover seinen einstimmigen Beschluß.
Allein in den letzten Wochen wurden 300 Ju-
gendliche Mitglied unseres Verbandes.

etan: Schon jetzt beginnt der Bundestags-
wahlkampf 1969. Wie stellt s¡ch die SDAJ da-
zu?

Rolf Priemer: Wir wählen keine Kandidaten,
die sich im Mai über Massenproteste, politi-

sche Streiks und Wählerwillen hinwegsetzten
und den Diktaturgesetzen zustimmten. Sie
haben sich abqualifiziert.
Wir werden alles dafür tun, daß diese Diäten-
Kassierer im neuen Bundestag nicht mehr ver-
treten sind.
Wir wollen den Wahlkampf nutzen, um unsere
Me¡nung zu vertreten. Prüfstein für die Wähl-
barkeit eines Kandidaten ist se¡ne Haltung zu
den Forderungen der arbeitenden Jugend.
Jahrelang hatten die Regierenden Gelegen-
heit, die Forderung der Jugend nach Wahl-
recht ab 18 Jahren zu erfüllen. Doch erst jetzt,
wo wieder Wahlgeschenke gebraucht werden,
kommen sie darauf.

elan: Wie kommt das besondere Anliegen
der SDAJ zum Ausdruck, Arbeiterjugendver-
band zu sein?

Rolf Priemer: Das läßt sich an unseren Aktio-
nen ablesen. Da ist das Beispiel der Firma
Böhringer in lngelheim. Jugendvertreter sol-
len entlassen werden, weil sie sich politisch
betätigt haben. Gegen diesen skandalösen
Fall, der bezeichnend für die Unternehmer-
Moral ist, haben die Genossen aus Rheinland-
Pfalz protestiert, vor dem Betrieb Aktionen
durchgeführt, Solidarität mit anderen Arbei-
tern hergestellt. Es geht uns darum, gemein-
sam mit der Gewerkschaft die Entlassung die-
ser drei Betriebsjugendvertreter zu verhin-
dern.
Da ist das Beispiel der AEG in Mülheim-
Saarn. 800 Arbeiter, darunter fast 300 Ju-
gendliche, sollen entlassen werden.

elan: . . . wir kennen den Fall. Wir berichten
in dieser Ausgabe (Seite 3) darüber . . .

Rolf Priemer: Die SDAJ wird gemeinsam mit
der Betriebsjugendvertretung und der Arbei-
terschaft Akt¡onen durchführen, die das Ziel
haben, die Schließung des Betriebes zu ver-
hindern.
Aus vielen anderen Beispielen, möchte ich
noch die Tätigkeit unserer Dortmunder Ge-
nossen nennen. Dort gibt es u. a. eine Ar-
beitsgruppe ,,Betriebe", die analysiert: Wo
wohnen die jungen Arbeiter? Wo treffen sie
sich? lm Ergebnis werden dort, wo die jungen
Arbeiter anzutreffen sind, Tanzveranstaltun-
gen und Diskussionsabende über die Proble-
me der Arbeiterjugend gestartet. Mit Laut-
sprecherwagen und lnformationsmaterial wer-
den wir uns unseren Kollegen vorstellen.ln unserem Aktionsprogramm haben wir
ganz konkrete Forderungen erhoben: Erheb-
liche höhere LehrlingslöËne, 24 Tage Urlaublur alle Jugendlichen bis zu 21 Jahren, Kündi-gu.ngsschutz für Jugendvertreter und Jugend-rlche, gleicher Lohn für gleiche Arbeit. Wirnaben uns in unserer Arbeit die Erfahrungender Arbeiterklasse zu nutze gemacht, daß-un-

sere Forderungen nicht durch Bittgesuche
und Kriecherei, sondern nur durch entschlos-
senen und organisierten Kampf durchgesetzt
werden können.
Daß es uns ernst darum ist, zeigen die ersten
Aktionen.

elan: Wie stark Sind die lungen Arbeiter in der
Organisation vertreten ?

Rolf Priemer: Von zehn M¡tgl¡edern sind 8 Ar-
beiter, Angestellte oder Lehrlinge. Und das
Durchschnittsalter liegt bei 20 Jahre. Die
Mehrzahl unserer Mitglieder ist gewerkschaft-
lich organisiert. Wir unternehmen große An-
strengungen, Mitglieder und aktive Mitarbei-
ter für d¡e Gewerkschaften zu werben.
Dies muß klar ausgesprochen werden, weil
die Versuche der Unternehmerverbände, die
organisierte Arbeiterschaft am gemeinsamen
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Handeln zu hindern, ständig zunehmen. Diese
Absicht der herrschenden Kreise wird von
wildgewordenen Kleinbürgern, die sich ,,So-
zial¡sten" nennen, mit Diffamierungen unter-
stützt, wie, die Gewerkschaften seien ,,Ta-
schenträger des Kapitals". M¡t aller Entschie-
denheit wenden w¡r uns gegen diese Spal-
tungsversuche.

elan: Welche Aktivitäten sind für die nächste
Zeit geplant?

holf Prleme¡: Schwerpunkt unserer Arbeit wird
die Gewinnung weiterer junger Arbeiter und
Angestellter sein. Beispiele dafür nannte ich
schon.
Es ist geplant, anläßlich der 30. Wiederkehr
der schrecklichen Kristallnacht am 9./10. No-
vember gemeinsam mit anderen demokrat¡-
schen Kräften und Organisationen Veranstal-
tungen und Ausstellungen durchzuftihren, und
mit Filmen über die Nazizeit aufzuklären. Sol-
che,,antifaschistischen Tage" oder,,Antifa-
schistischen Wochen" sollen aktuelle Bezüge

ierstellen. Dabei werden wir uns auch mit denWahlvereinbarungen zwischen CDU. eóÊ
SPD einerseits und der t'lpO anOererie¡is inNiedersachsen beschäftigen, die das Zief nà_ben die Neonazis für 1969 koalitionsfähio zumachen ,so wie es sich Adolf von ThaOäen
wünschte: ,, Entweder werden wir 196g d¡e Koá_litionspartei oder der Koalitionspartner.,,
Selbstverständlich werden wir wieder Soli-
daritätsveranstaltungen für das kämpÍende
Vietnam durchführen. Vor Betrieben sollen
Solidaritätsgroschen für den anti-imperialisti-
schen und antifaschistischen Kampf gesam-
melt werden. Gemeinsame Veranstaltungen
wollen wir mit spanischen und griechiscñen
Arbeitern durchf ühren.
lm Winterhalbjahr wollen wir mit vielfältigen
Themen eine verständlich gehaltene B¡l-
dungsarbeit entwickeln. Wir sind keine Orga-
nisation der ,,fertigen" Marxisten, sondern

wollen uns marxistische Kenntnisse aneig-
nen und unter der Jugend, insbesondere der
Arbeiterjugend, verbreiten. Unsere Bildungs-
arbeit soll so sein, daß jeder junge Arbe¡ter
mitmachen kann.

ln einigen Städten haben wir bereits eigene
Räume bezogen, die zu Zentren der Diskus- .

sion geworden sind. ln möglichst vielen Städ-
ten und Orten sollen derartige Zentren der
Diskussion entstehen. Das hängt natürlich we-
sentlich von den Finanzen ab. ln diesem Zu-
sammenhang danke ich den elan-Lesern, die
bisher durch Spenden auf unser Postcheck-
konto Dortmunã eoOzg Sonderkonto (R. J'
Priemer) unsere Arbeit unterstützt haben' lch
möchte ätle b¡tten auch weiter zu helfen.

etan: Wo kann man weitere lnformationen
über die SDAJ bekommen?

Rolf Pr¡emer: Brief oder Postkarte an das Büro
uhieieJ aunoesvorstandes genügt. DieÁdr€s-
se: 43 Essen-Altenessen, Altenessener utr' lLrö 29



elan: Phil, man klassifiziert Dich oft als einen
,,Protestsänger" oder nennt Dich auch ,,das
zornige Gewissen Amerikas". Glaubst Du,
daß poltische Lieder - wie Du sie schreibst
und singst - die Gesellschaft ändern kön-
nen, bessere Lebensbedingungen erkämpfen
helfen?

Phil Ochs: Ja doch, gewißl ln den sechs Jah-
ren, in denen ich nun singe, traf ich viele
Leute, deren politische Ansichten sich än-
derten, weil sie meine Lieder hörten. Man-
che junge Männer emigrierten nach Kanada,
um nicht zur Armee eingezogen zu werden.
Sie sagten mir, daß insbesondere Lieder wie
,,1 ain't marching anymore" oder ,,Cops of the
world" sie in ihrem Entschluß bestärkt hätten.
lch habe in den Südstaaten Menschen ge-
troffen, die von den Liedern der Neger be-
wegt wurden und auch dadurch ihre Ansich-
ten ändérten. Ich glaube, man kann ferner
sagen, daß gerade Bob Dylans Liecier von
1963/64 das Bewußtsein vieler Menschen än-
derten. Vielleicht denken auch Jugendliche,
die unsere Lieder zufällig hören, über ihren
lnhalt nach, obwohl s¡e sonst nichts mit Po-
litik zu tun haben wollen. Auch das wäre eine
gewisse Veränderung.

elan: Wie beurteilst Du die zunehmende Zahl
politischer Morde in den USA? ln Europa
glaubt man, Amerika sei im Begriff, die Kon-
trolle über seine Macht und gleichzeitig auch
die Moralbegriffe zu verlieren.

Phil Ochs: Ja, das scheint mir auch so. Ame-
rika wird immer lebloser. Die amerikanische
Kultur und die Gesellschaft liegen bereits im
Sterben. Der ProzefJ der Entmenschlichung
nimmt stándig zu und arbeitet Hand in Hand
mit einem blinden Materialismus und der to-
talen Technisierung am inneren Verfall der
Gesellschaft. Die Attentate auf politische Füh-
rer bestätigen diese Ansicht. Amerika dreht
wirklich durch. Das ist sehr schade, denn es
gibt viel Gutes drüben - so auch in der Struk-
tur unserer Staatsform, die auf einer alten
Tradition der Bürgerrechte gegründet ist.

Amerika kannte schon immer unbeugsame
Kämpfer gegen Materialismus und für Demo-
kratie, die meistens Einwanderer aus anderen
Ländern waren. Die Mordanschläge und die
Gewalttätigkeit der letzten Zeit sehe ich als
logische Folge der unmoralischen Handlun-
gen des Kapitalismus und lmperialismus des
frühen 20. Jahrhunderts an ... lch denke an
die Ausrottung der lndianer, den Diebstahl
Mexikos... Durch diese unentschuldbaren
Gewalttätigkeiten wuchs Amerika zusammen
und wurde zur stärksten Macht der Welt. Zur
Zeit fällt es in sich zusammen - mehr als die
Europäer erkennen - denn es hat keine Kon-
trolle mehr über seine wirtschaftliche und
militärische Macht. Seit dem Ende des 2. Welþ
kr¡eges ließen sich die USA in immer größere
Lügen ein. Mit dem Kalten Krieg entwickelten
sie einen Neokolonialismus; indem sie z. B.
Truppen unter dem Leitwort des Antikommu-
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nismus in fremden Ländern stationierten, ver-
größerten sie die Kriegsgefahr.
elan: Bist du der Ansicht, daß Robert Kenne-
dy der Arzt hätte sein können, durch dessen
Medizin und Pflege die kranke amerikanische
Gesellschaft gesundet wäre?

Phil Ochs: lch denke schon. Kennedy oder Mc
Carthy haben beide das Zeug, dies zu er-
reichen. lch meine, daß Robert Kennedy es
am ehesten geschafft hätte, denn er war die
größere Persönlichkeit von beiden. Er sah die
Dinge wirklich wie sie waren... er war tief
betroffen von den Problemen der amerikani-
schen Gesellschaft. Der Mord an Robert Ken-
nedy bedeutet, daß Amer¡ka als Staat noch
gefährlicher wird, denn einer seiner führen-
den Oppositionspolitiker und Kritiker ist nun
tot. Kennedy war einer der fortschrittlichsten
Politiker in Amerika und ich glaube, sein Ver-
lust ist besonders für die Linke schmerzhaft.
Er bildete die Brücke zwischen Regierung und
Unterdrückten in den USA, für die er immer
eintrat. Kennedy erstrebte eine totale Reform
der Gesellschaft.
elan: Wie beurteilst Du die Lage des Krieges
in Vietnam?
Phil Ochs (lacht): Nun, General Westmoreland
mußte immerhin einsehen, daß er keinen klas-
sischen Sieg erringen kann und ich bin der
Ansicht, daß es für Amerika eine klassische
Niederlage wird. Die Lehre dieses Krieges für
alle Völker liegt darin, daß nicht nur die ge-
rechte Sache siegen wird, sondern daß auch
die stärkste Kriegsmaschinerie der Welt von
einem kleinen Volk, daß gegen die Unterdrük-
kung kämpft, geschlagen werden kann. Es ist
ein Sieg für die ganze Menschheit, wenn Ame-
rika eine deutliche Niederlage zugefügt wird.
Den industriellen Staaten sollte es nicht zu
leicht gemacht werden, militärische Raubzüge
in der Dritten Welt zu unternehmen. Es ist die
Pflicht aller Staaten, dies in Zukunft zu verh¡n-
dern. lch meine, Europa und Rußland hätten
mehr Anstrengungen unternehmen sollen, um
diesen imperialistischen Krieg der USA zu
stoppen. Es muß einen Weg geben, Reichtum
und Verantwortlichke¡t für Andere zu verbin-
den. Dieses Problem betrifft alle Völker der
Welt, die kapitalistischen ebenso wie die so-
zialistischen. Es ist eine Schande für die Welt
und ganz besonders für Europa, daß es aus
finanziellen Gründen nicht mehr dafür tat, die-
sen Krieg zu verhindern. Es ist unmoralisch,
wenn man sagt, Amerika ist unser Freund und
Verbündeter, wir dürfen den USA nicht in den
Rücken lallen. Ein Freund hat die Pflicht, zu
kritisieren, wenn der andere überschnappt.

elan: Unsere Regierung beruft sich gerade
auf die freundschaftlichen Beziehungen zu
Amerika und sagt, wir seien Amerika aus
vielen Gründen zu Dank verpflichtet; einen
Verbündeten könne man nicht in dessen eige-
ner Politik kritisieren . . .

Phll Ochs: Das ist ein falscher Solidaritätsbe-
griff. Eine der Aufgaben der Studentenrevol-
ten in aller Welt sollte es sein, auch in dieser
Beziehung mehr Freiheit zu erkämpfen. lch
sage noch einmal: Es muß ein gerechteres
Verhältnis von Wohlstand und technischem
Fortschritt zur moralischen Verantwortung ge-
funden werden. Das ist d¡e wichtige Frage, die
mit dem Ende desVietnamkr¡eges noch lange
nicht gelöst ist, denn überall in der Welt wird
der Mißbrauch der techn¡schen Macht von ver-
antwortungslosen Politikern hingenommen.
Es ist nicht zuletzt auch die Aufgabe der Mas-
senmedien, neue Wertmaßstäbe dieser Art zu
verbreiten.
elan: Deutsche Studenten helfen ame¡ikani-
;;î;; si,là;Ëñ zu desertieren' Dies ist einer
ini"i eãitrag", Nordvietnam zu helfen'
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lnterview m¡t Phil Ochs Der amer¡kanische Protestsänger
Ph¡l Ochs war im Juni in Deutsch-
land. Er zählt nicht nur zu den
führenden amerikanischen Lieder-
machern, sondern ¡st gleichzeitig
ein scharfer Kritiker an Johnsons
,,Großer Gesellschaft" und macht
sich zum pol itischen Weltgeschehen
seine eigenen Gedanken. Dies
zeigt unser lnterview, das er
unserem Mitarbeiter Carsten Linde
gab.
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fen, wie die Kommunikationsmittel angewen-
det werden. Es gibt keine Freiheit und keine
Demokratie ohne Freiheit und Demokratie in
den Massenmedien.

elan: Seit rund zwanzig Jahren gibt es die
Bildzeitung und d¡e Nachkriegsgenerationen
sind mit ihr aufgewachsen. Die Springer-
presse verfügt über Zeitschriften und Zeitun-
gen, die einen vom ersten Lebenstag bis hin
ium Tode begleiten (,,Big Axel is leading
you"). Es g¡bt Ze¡tschriften fr.lr Eltern mit
Kleinkindern, Jugendzeitschr¡ften, Teenager-
und Twenmagazine und schließlich Zeitungen
für die Masse der Bevölkerung, aber auch für
lntellektuelle. Es ist heute so, daß der Groß-
teil der jungen Generation beinahe alle Vor-
stellungen und insbesondere ihre politischen
Ansichten der Springerpresse entnimmt'

Phil Ochs: Das muß aufhören! lch denke, all-
mählich sieht man überall auf der Welt ein,
daß die Gesellschaft verändert werden muß
und kann. Die Europäer sollten daran denken
daß die meisten Probleme, mit denen sie zu
kämpfen haben, in einem größeren Umfang
bereits in den USA sichtbar geworden sind.
Jede Demonstrat¡on, jeder Sitzstreik hat einen
gewissen Erfolg, weil durch die Berichte in
den Massenmedien - die allerdings me¡stens
auf der Sensat¡onsmache der Reporter be-
ruhen - ein weiterer Personenkreis erreicht
wird und sich ferner ermutigend frjr andere
Aktionen auswirkt.
elan: Würdest Du radikale und gewalttätige
Demonstrationen befürworten, wenn man
jahrelang versucht hat, sein Ziel ohne Gewalt
zu erreichen und das ohne Erfolg, sondern
als Ergebnis noch mehr Haß als zuvor?

Phil Ochs: Obwohl ich den gewaltlosen De-
monstrationen den Vorzug gebe, würde ich in
einem solchen Fall die Gewalt befürworten.
Militante Maßnahmen sollten sorgfältiger ge-
plant sein, wenn sie einen Erfolg erzielen sol-
len, denn sie wurden bisher von der Polizei
im Keim erstickt. lch me¡ne, daß die beste
und erfolgversprechendste Methode die der
theatralischen Anwendung und die der Preis-
gabe der Machthaber sind. ln Amerika haben
wir öffentlich das Kriegsende erklärt und die-
ses jubelnd gefeiert (vergl.: Phils Song ,,1
declare the war is over"). Gewaltanwendung
sollte aber immer das letzte Mittel sein. Aller-
dings müssen die Studenten vorbereitet sein,
zurückzuschlagen, wenn die ,,Bullen" anfan-
gen brutal zu werden.

elan: Würdest Du Dich selbst an Straßen-
schlachten und revolutionären und radikalen
Demonstrationen beteiligen ?

Phil Ochs: Ja, natürlich. Leider bin ich jedoch
ein ziemlich großer Feigl¡ng. lch würde aber
mitmachen. lch mußte schon mehrmals vor
der Polizei fliehen und manche Schläge ein-
stecken. Ja, ich würde mich an gewaltsamen
Demonstrationen beteiligen, aber nur sehr un-
gern.
êlanr Welche Formen des Wi-
derstandes gibt es Deiner Meinung nach ge-
gen die Springerpresse?

Phil Ochs: Man könnte z. B. ein Springer-
Hearing oder ein Springer-Tribunal veranstal-
ten. Man sollte öffentlich begründen, in wel-
cher Weise die Springerpresse einen verderb-
lichen und vergiftenden Einfluß auf die Offent-
lichkeit ausübt. Die Angeklagten sollten sich
öffentlich verteidigen. Das Fernsehen, die
Rundfunkanstalten und die Presse werden
eingeladen, dem Tribunal beizuwohnen, das
durchaus in der Form eines geplanten Hap-
penings stattfinden kann. Dies ist wichtig,

damit möglichst viele Leute von der Aktion
erfahren. Wenn man Springer verurteilt, so
sollte das symbolisch und einfallsreich ge-
schehen. Man könnte ihn z. B. dazu verur-
teilen, zehn Jahre lang Produkte seiner
Presse aus den Jahren 195H0 zu lesen.
Je einfallsreicher man handelt, um so eher
erhält man eine Antwort auch von jenen Men-
schen, die sich zuvor um nichts Eekümmert
haben.
êlan: Hälst Du ,,Black Power" für die beste
Taktik, den Negern die ihnen verfassungs-
mäßig zustehenden Bürgerrechte zu er-
kämpfen?

Phil Ocìs: lch halte ,,Black Power" für die
letzte und beste Taktik, die Amerikaner auf
die Forderungen der Neger aufmerksam zu
machen. ,,8. P." bedeutet ke¡neswegs Kra-
walle, sondern Frustrat¡on. Die interessan-
teste B.P.-Bewegung sind im Augenblick die
,,Black Panther" aus der Umgebung von San
Francisko. Diese Neger bewaffnen sich und
liefern der Polizei Gefechte und Straßen-
schlachten. Zwei ihrer Führer sitzen im Zucht-
haus. lhre Namen sollte man auch in Europa
kennen: sie heißen Eldrige Cleaver und Huey
Newton. Newton hat einen Polizisten erschos-
sen. lch glaube, dieser Zwischenfall wurde
von der Polizei provoziert. H. Newton ist kein
brutaler Polizistenmörder, sondern handelte
in Notwehr. Er und andere ,,Black Panther"
wurden in einem Haus von der Polizei ge-
stellt und sollten mit erhobenen Händen raus-
kommen. Nun ist es die Taktik der Panther,
den Polizisten völlig nackt gegenüberzutre-
ten. Denn sonst können die Bullen einen Ne-
ger jederzeit umlegen und sagen, er habe
eine Wafle aus der Tasche ziehen wollen . . .

Aber sie schossen auch auf die nackten,
wehrlosen Mánner. Newton holte seine Pi-
stole wieder und schoß zurück. Die Black
Panther sind die erste radikale Negerorgani-
sation, die auch mit Weißen zusammenarbei-
tet. lhre Hauptaufgabe besteht im Schutz der
Negerghettos. Bisher hatten in den Neger-
vierteln die Polizisten ¡mmer das letzte Wort,
sie konnten ohne Begründung verhaften, prü-
geln und Geldstrafen auferlegen. Nun organi-
sieren sich die Neger im Ghetto zu einer Art
Selbstverwaltung. Allein die Anwesenheit der
Panther verhinderte schon in vielen Fällen
das bisher übliche brutale Handeln der Pol¡'
zei. lch achte die Black Panther für ihren Mut,
sich zu erheben, und gegen ,,White Power"
wirklich zu kämpfen.

elan: Phil, die USA scheinen ein heißer Bo-
den für zornige und krit¡sche Linke zu sein.
Würdest Du iieber in einem anderen Land
leben?

Phil Octs: Augenblicklich wohl kaum. Europa
und Japan scheinen Amerika wohl völlig zu
kopieren. lch frage mich oft, wonach die Leute
eigentlich streben, wenn sie Amerika nacn-
eiiern. ManchmAl denke ich, daß ich lieber in
einem kleinen Àgrarstaat leben möchte. Man
sagt immer, die Íechnisierung bedeutet Forþ
scñritt. Aber man muß die Technik beherr'
schen und kontrollieren. Wahrscheinlich wird
der Kampf des Menschen gegen die Maschine
jetzt scfron Wirklichkeit. ln den USA ist .dle'Straßenverkehrsordnung für die Kfz und nicnl
für die Fußgänger gemacht worden.
lch mißtraüe ðern- sog. Fortschritt. Am Bei-
spiel Amerikas werdeñ die Gefahren.der f9;
tålen Technisierung deutlich. lch meine' icn
habe für Dich und ãlle europäischen Juge.no-
lichen eine Losung für die Zukunft:-Hurer
Euch davor, d¡e UI-SR zu im¡tierenl Beflerr
Europa von seinen sklavischen les9e]Î'-Îll
deneir es an die USA gekettet istl Tretet h-eure
schon für die volle Selbständigkeit Europas
ein !
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Warum wohl propagieren Kreiseder CDU/CSU das Leitbitd der
formierten Gesellschaft" nicht
mehr? Weil wir s¡e teilweise schon
haben.
Eine Voraussetzung dafür war ein
Zusammengehen der größten po-
litischen Parteien der BundeSre-
publik zum Zwecke der Schaffung
eines,,einheitlichen Leistungswil-
lens".
Diese Zusammenarbeit selbst
wirkt wiederum auf die Entschei-
dungen der Parteiführung der
SPD zurück. Eine weitere reaktio-
näre Entwicklung, vorläufig auf
dem Gebiet verordneter ,,konzer-
tierter Normen" auf den Gebieten
der Wirtschaft und der Militärs, ist
auch im Falle zukünftiger perso-
neller Veränderungen zu etwar-
ten. Wahltag wird Zahltag sein.
LOTHAR BECK, Stuttgart
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gesamten Westens haben im Ver-
lauf der tschechischen Ereignisse
alles getan, um den Sozialismus in
den Reihen der Werktätigen zu
diskreditieren. Wenn die War-
schauer-Pakt-Mächte der CSSR zu
Hilfe eilten, spielten mehrere Fak-
toren eine bedeutende Rolle. Die
CSSR ist mit einem sehr hohen
Blutzoll durch die

%r
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SPD-kleineres Übel?

lst dio SPD die Parte¡ des ,,kle¡neren
Ubels" oder sollt€n s¡ch iungê Sozial-
demokraten tür das entstehende Wahl-
bündnis engagieren? Mit dieser Fragè
setzte sich Hans.Jörg Hennecke ausein-
ander.

Teile der Jugend lehnen jenen
autokratischen Zentralismus ab,
der zur Anpassung ins bestehen-
de kap¡talistische System führte
und führt. Das von der SPD-Füh-
rung angestrebte Ziel des ,,Ver-
bessern-Wollens" der schlimm-
sten Auswüchse und überkomme-
nen Strukturen des Systems wird
von weitsichtigen einflußreichen
Wirtschaftskre¡sen durchâus als
nützlich empfunden.

Für Eure Sonderbeilage über die
tieionisse in der CSSR möchte
lc'n Éucn beglückwünschen. Wie
r<Liner anderen Zeitung ist es
Êuch gelungen, in kurzer und
oräqnanter Weise die Entw¡cklung
in dér CSSR aufzuzeigen.
ich hoÍÍe, daß lhr auch in Zukunft
mutig an,,heiße Eisen" heran-
gehen werdet.

WOLFGANG MÜLLER' Offenbach

Aufqrund lhrer Einstellung zu den
iüngsten Vorfällen in der CSSR''nrOcnte ich hiermit höfl. bitten, ab
sofort die Lieferung lhrer Zeit-
schrift einzustellen. lch werde
dem Postamt Mitteilung zukom-
men lassen, weitere ExemPlare
lhrer Zeitschrift an S¡e zurückzu-
senden.
lch bin einer der ältesten Bezieher
lhrer Zeitschrift. lch bin persön-
lich ,,sehr weit links" eingestellt.
lch möchte Sie nunmehr davon in
Kenntnis setzen, daß ich mit der
jüngsten Politik der Warschauer-
Pakt-Staaten nicht mehr einver-
standen bin.
HORST MALZER, Hamburg

Als elan-Leserin möchte ich den
in der letzten Ausgabe erschiene-
nen Artikel ,,Pra1,21. August 68"
von Hermann Sittner unterstützen.Die Kommunikationsmittel des

der amerikanische Präsi-
dent Johnson bei jeder pâssêrr
den und unpassenden Gelegen-
heit betont, daß kein Zentimeter
ihrer Gebiete dem Kommunismus
überlassen w¡rd, warum sollten
dann die sozialistischen Länder
einen Millimeter von ¡hrem Boden
preisgeben?
Wobei man noch berücksicht¡gen
muß, daß die Führer der Lands-
mannschaften in der Bundesrepu-
blik aggressive Forderungen auf
Böhmen und Mähren, auf die An-
nullierung der Oder-Neiße-Gren-
ze und auf die Einverleibung der
DDR erhoben haben.
ERIKA KAROLAK, Dortmund E¡ lohilf ¡lflll

nion befreit
Truppen der So-
worden.wjetu

Wenn

Phil Ochs: Das ist eine gute Möglichkeit, n¡cht
nur Nordvietnamesen, sondern auch Amerika-
nern zu helfen. Jeder muß sich fragen (und
nicht nur in den USA): was würdest du tun,
wenn du in Vietnam kämpfen müßtest? lch
glaube, es verlangt viel mehr persönliche
Kraft und Mut, sich der Todesmaschinerie
Amerikas zu entziehen, ob man nun deser-
tiert oder als Kriegsdienstverweigerer ins
Zuchthaus gehen muß. lch weiß nicht, welcher
Weg der bessere ist. Wichtig ist nur, daß man
nicht mitmacht.

elan: ln der ganzen Welt revoltieren Studen-
ten gegen Autoritäi, Diktatur, Tabus und Vor-
urteile der Gesellschaft ihrer Länder. Wür-
dest Du die Studenten als eine neue Klasse
bezeich nen ?

Phil Ochs: Wahrscheinlich nicht. Sicher trägt
die Studentenrevolution zum Teil Zeichen ei-
ner Klassenrevolution. Vielleicht sind die Stu-
denten auf dem Wege, eine Klasse zu bilden.
Die Jugend nimmt stärkeren Anteil am Welt-
geschehen und erkennt mehr und mehr, daß
sie sich nicht von alten Männern mit veralte-
ten ldeen bevormunden lassen darf. Aber des-
wegen kann man noch nicht von einer Klasse
sprechen.

elan: Wie können die Studenten Einfluß auf
die Massenmedien gewinnen?

Phil Ochs: Sie sollten eine Stimme im Auf-
sichtsrat und eigene Sendezeiten fordern.
Schließlich ist die Jugend ein bedeutender
Teil der Gesellschaft. Sie stellt die Zukunft
dar und sollte auch als Machtfaktor in die
Gesellschaft hineinwachsen. Die Vertreter der

32 Jugend sollten mit darüber bestimmen dür-

Jagow versichert (last) alles
- auch Deinen Jugendclub
und Deine Jugendgruppe und
otcH -
Udo Jagow Vcrrlcñcrungcn
2 Hemburg 7fl,
Wlld¡clrwanbrook gi
Tcl. 678 00 Sl

reise sturk herabgesetzt
fiir Schreibmuschinen ms
Vortuhrung und Retouren,
[otsdem Gu¡antie u. Umtausch-
recht. Keinste Rqlen Fordern
Sie Grutiskslclog N æ

N UTH E t B; ::; i',"1,1: "î ;3 ;
^.4.-t.tll34 GUTTTNGEN, Postfoch ó01
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aus unserem Angebot
Kommunistische ManifestLeinen DM 2,20
Macht der Hundert
Mechanismus der staatsmo-
nopolistischen Herrschaft in
Westdeutschland DM 3,20

lmperium Springer
Macht und Man¡pulat¡on
Klönne/Jansen DM 9,60

Wer verhalf Hitler zur Macht
Eberhard Czichon DM 6,90

llVir liefern
alle wichtigen Bücher aus
westdeutschen und DDR-
Verlagen

Buch- und
Schallplatten-
Vertrieb

6 Frankfurt am
Schumannstra

M
ße

Postfach 24 09

atn
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Gruß aus Artek und Sonne ebenso vorhanden,
wie Freundschaft und Solidarität.
Alle Erdteile und Hautfarben sind
h¡er vertreten: von den USA bis
Japan, vom hohen Norden bis
hinunter nach Afrika. Gestern hat-
ten wir hier den Tag des vietna-
mesischen Volkes. Wir haben 900
Mark als Solidaritätsspende über-
reichen können, die wir in den
Vormittagsstunden auf einer Bau-
stelle des Lagers Artek verdient

.i.Åt--, ñ
haben. lch weiß nicht, was wir
noch alles erleben werden. Wenn
ich zuhause bin, mehr darüber.
Alles gute
MICHAEL DEGE

P. S.: Freundschaft, Frieden, Zu-
f ¡.iedenheit. Das wünschen alle
Pioniere den Lesern des elan.
SLAWA KOSTENKO, Pionierleiterin Artek und Vorsitzender des
Komsomol.

KPD-Verbot für immer?
ln einioen oewerkschaftl¡chen Kre¡sen
wird vðrsucñt, dio Meinung durchzu-
setzen, nach den Ereignissen in dêr
CSSR brauche man sich nicht mehr m¡t
der W¡ederzulassung der KPD zu be-
schäfti gen.

Als junges Mitglied der lG Metall
bin ich maßlos enttäuscht dar-
über, wie auf unserem Gewerk-
schaftstag die Forderung nach
Aufhebung des KPD-Verbots ein-
fach unter den Tisch gefegt wur-
de. Unsere Jugendkongresse ha-
ben diese Forderung immer wie-
der erhoben. Durch die Ereignisse
in der CSSR ist die Forderung
keineswegs tiberholt worden. Wer
sich jetzt auf die Position stellt,
über das KPD-Verbot nicht mehr
reden zu wollen, tritt in das Bünd-
nis mit der Reaktion ein.
DETLEF KöHLER, DoTtmund

Berichligung
ln der auf gelbem Papier gedruck-
ten Beilage zur CSSR (elan 9/68)
ist uns ein Fehler unterlaufen. lm
Kasten ,,Meinungsterror gegen die
SDAJ" berichteten wir, daß der
stellvertretende Bundesvorsitzen-
de der SDAJ, Wolfgang Gehrcke,
zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt
wurde. Das Urteil wurde nicht we-
gen der Teilnahme an den Osler-
marsch-Demonstrationen ausge-
sprochen, sondern wegen der
Osterdemonstrationen gegen den
Springer-Konzern.

Wir bitten, den Fehler zu entschul-
digen.

-*¡trtt'

Außerparlamentarische Opposition in Ak-
tion: Der Kampf gegen die Notstandsge-
setze wurde im Bundestag nicht unter-
stützt.

FORTSETZUNG VON SEITE 12

mokratisches Deckmäntelchen fungierende
Parlament müsse in seiner offensichtlichen
sachlichen Funktionslosigkeit so erhalten und
damit als sinnlos entlarvt werden.

lllegalität als PrinziP

Was allerdings an die Stelle des Parlamenta-
rismus gesetzt werden soll unter den jetzt
herrschenden Bedingungen, darüber gibt es
keine Aussage; es sei denn, man glaubt tat-
sächlich, die Revolution sei ,,machbar", der
Sozialismus als Gesellschaftsordnung sei'
vielleicht in Form einer Räteherrschaft - auf
die Tagesordnung zu setzen' Dazu kommt als
Rezep[ (und als Ausdruck der Angst): "Wirmüssen prinzipiell von einer Nichtanerken-
nung der etablierten Spielregeln dieser un-
vernünftigen Demokratie ausgehen. Das heißt,
wir müssen unter allen Umständen vermeiden,
daß wir den herrschenden lntegrationsme-
chanismen... (anheimfallen)... um dieser
lntegrat¡on nicht anheimzufallen, müssen wir
prinzipiell illegale Demonstrationen durch-
führen . . ." (Rudi Dutschke).
Das Wörtchen ,,prinzipiell" wird hier strapa-
ziert, ist aber gleichzeitig Ausdruck der Radi-
kal¡tät der vertretenen Richtung: nichts ande-
res darf getan werden. Dabei haben Marxi-
sten sich n¡emals auf eine bestimmte Kampf-
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Unser Leser Michael Dege (Hannover)
schreibt uns aus einem sowjetischen
Pionierlager, wo er seine Ferien ver-
bringt.

Allen Mitarbeitern des elan die
besten Grüße aus dem Pionierla-
ger Artek in der Sowjetunion. Hier
unten auf der Krim sind Sommer

form allein festlegen lassen. Und dabei geht
es heute, gerade unter Berücksichtigung der
Bewußtseinslage der großen Mehrheit der Ar-
beiterklasse und der Bevölkerung, vor allem
um die konsequente Ausnutzung ,,legaler'¡
Möglichkeiten, des formal bestehenden
Rechts, daß die herrschende Klasse - aus
gutem Grund - immer mehr einzuschränken
sucht. Die Demonstrat¡onsfreiheit war so lan-
ge kein Streitpunkt, wie sie nicht in Anspruch
genommen wurde. Das Recht auf Kritik, die
Pressef reiheit, werden solange n¡cht be-
schränkt, wie sie nicht faktisch und wirksam
benutzt werden.

APO muß Bundestag nutzen

Und dieses Parlament, von den Herrschenden
Schritt für Schr¡tt seiner Kontrollbefugnisse
beraubt und längst kein Ort demokratischer
Willensbildung mehr, abgesichert durch das
Verbot der KPD und die Errichtung der Su/e'
Klausel gegen Einbrüche von links und da-
mit auch der Möglichkeit beraubt, ernsthaftere.
Störungen des Herrschaftsmechanismus zu
verursachen - dieses Parlamenl ,,unter sich
zu lassen" um es damit vor der Bevölkerung
ad absurdum zu führen, das wäre das Letzte,
das Marxisten sich erlauben dürften. Aller-
dings: Wenn es nu.r darum gçhen sollte' ir-
oenîwelche Vertretbr der APd ins Parlament
iu bringen und sie dinn isoliert zu lassen vom

außerparlamentarlschen Kampf, dann würde
sich sicher nichts ändern. Schon der Wahl-
kampf müßte geführt werden als große außer-
parlamentarische Aktion, muß genutzt werden
als Mittel der Aufklärung und Propaganda, als
Mittel der Politisierung des Wahlkampfes ge-
gen die verschleiernden Parteien.
Hier schon muß die bestehende So/o-Klausel
als undemokratisch gekennzeichnet werden,
hier schon muß aber auch klar gemacht wer-
den, daß eben nicht der Einzug ins Parlament
das höchste oder einzige Ziel der politischen
Bewegung ist, sondern die Darlegung der po-
litischen Probleme, die Heranführung größt-
möglichster Massen an den politischen Kampf
überhaupt.
,,Die liberalen Bourgeois, die den außerparla-
mentarischen Kampf fürchten, verbreiten kon-
stitutionelle lllusionen auch dann, wenn die
Parlamente machtlos sind. Die Anarchisten
lehnen eine Beteiligung an den Parlamenten
überhaupt unter allen Umständen ab' Die So-
zialdemókraten (wiederum jene von 1906' d'
Verf.) sind für die Ausnutzung des parlam.en-
tarisóhen Kampfes, für die Beteiligung an ihm,
aber sie entlarven schonungslos den ,,parla-
mentarischen Kretinismus", d. h. den Glau-
ben, daß der parlamentarische Kampf die ein-
zioe oder unier allen Umständen die haupt-

"ä"cttt¡che 
Form des politischen Kampfes sei'"

Es sche¡nt sicher, daß dieses Verständnis von
ãiner Beteiligung von Marxisten am Parla'
mànt, ausgea-rbeitet von Lenin im Jahre 1906
auch heute noch volle Gültigkeit hat.
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Sie sind gern alle¡n (oder auch zu zweit)
Sie hören gern Schallplatten (und nicht
nur Freddy oder Roy Black)
Sie haben was für Folklore über -dann sind Sie bei uns an der richt¡gen
Adresse. Denn bei uns gibt es Folklore
aus aller welt.

Lieder und Tänze Bulgariens
LDX-S 4317,30 cm DM 19,-
Lieder und Tänze Bulgariens
LDY 4030, 17 cm DM 9,-
Lieder und Tänze Rumäniens
LDY 4028, 17 cm DM 9,-
Tänze Rumäniens
LDX-9 4307,30 cm DM 19,:
Lieder und Tänze Ungarns
LDY 4038, 17 cm DM 9,-
Lieder und Tänze aus Armenien
LD-S 4224,25 cm DM 15,-
Chöre derWolga
LD-S 4164,25 cm DM 15,-

Lieder und Tänze Lateinamerikas (u. a.
Argentinien, Bolivien, Brasilien, Mexiko)
LD-S 4028, 25 cm DM 15,-
Lieder von Mikis Theodorakis
LDX-S, 30 cm DM 19,-
Lieder von Mikis Theodorakis
EP3240,17 cm DM 9,-

Weltkreis-Verlag'G mbH
6 FranklurVM.
Roberl-Mayer-Str. 50

Das ist ein kleiner Ausschnitt aus un-
serem we¡taus größeren Folklorepro-
gramm.
Bestellungen über jede gute Buchhand-
lung oder direkt bei
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Hits
HEY JUDE / THE BEATLES (I**}
- Odeon 023 880 -Länger als sieben Minuten läuft die
neue Single der Beatles, und zumindsst
die erste Hälfte dieser Aufnahme lsanf-tes Solo von Paul Mccartney) ist aus-gezeichnet; der darauffogende Mono-
ton-Chorus hätte aber kürzer ausfallsn
dürfen, - Auf dsr Rückse¡te singt JohnLennon,,Revolution", ein€ meiodischreizlose Stellungnahme zu aktuellenpolitischen Ereignissen.
PEOPLE GOT TO BE FREE /
THE RASCALS (r**)
- Atlantic 70 303 -Ahnlich wie die Beatles mit ,,All YouNeed ls Love", fordern die Rascals
(ehemals: Young Rascals) mit diesemSong zur kosmopolitischen Verbrüde-rung aller Mênschen auf. Wer glaubt,
,,missionarische" Pop-Titel müßten fade
se¡n, höre sich einmal die Platte an:
s¡e beweist, daß nicht nur Farbiqe su-ten Soul singsn können (und erieicñte
den ersten Platz der US-Hitparade).

YOU KEEP ME HANGIN' ON /
vANILLA FUDGE (..-)
- Atlantic 70225 -Vanilla Fudgo, eine der wirklich inter-
essanton neuen Gruppen auf der Pop-
Szene, liefern eine umwerfende lnteir-pretat¡on des alten Supremes-Hits -mit grandioser lnstrumentierung und
einem hingestôhnten Sologesang.
YOU GIRL CAN'T HILP IT /
ERIC BURDON & THE ANTMALS (*i)
- MGM 61 194 -Eric Burdon und se¡ne Gruppe tun et-
was, was andere Popstars aus kommerj
z¡ellen Rücks¡chten meist vermeiden:
S¡e engagioren sich - auch auf ihren
Schallplatten. Dlese hior will alle Hörerzu gegense¡tiger Verständnisbersit-
schaft und Rücksichtnahme auf rufen.

LOVE STORY / ALAN PRTCE SET (+.)
- Decca 19001 -Alan Price qlänzte nach mehrêren oro-
ßen Erfolge-n (2. B. ,,The House ihat
Jack Built") aul dem Pop-Markt durch
Abwesenheit. Diese Neuaufnahme nun
scheint mir allzu anspruchsvoll und aus-gefallEn zu sein, um ein Hit zu wer-
den: s¡€ schildert elng komplette ,,Love-Story", bis hin zu dem Zeitpunkt, wo
die vormaligen Teenager als Oma und
Opa auf dem Sofa s¡tzen.

DO THE BEST YOU CAN /
THE HOLLTES (..)
- Hansa 1409Íl -Mit dieser Platte werden di€ Hollies
wohl n¡emand vom Sessel reißen: den-
noch muß man di€ser Gruppe, die s¡ch
noc{l nio durch gängige Maschen beein-
flussen l¡eß, für d¡e elnfallsreiche ln-
strumentiêrung, die gefälligo Melodie-
lin¡e und den pfiffigen Text Lob zollen.

Hitverd¡idrl¡ge Neuer8drelnungen
auf dem Popmarkt:

,,The Wreck Of Tho Anto¡nette" / Dave
Dee & Co.; ,,Fighting Streot Man" / The
Rolling Stones; ,,4 Ja" Without Lovê /
The Love Affair; ,.ì'o Wait For Lovê" /
Herb Alpert; ,,Linc.)ln ìounty" / Dave
Davies; ,,Hip Hip Ho,- ral,' / The Troggs;
,,The Pa¡n Goes On Fo'ever" / John
Rowles; ,,Didn't W€" / r¡¡chard Harris;
,,The Popo ls Dead" / fhe Fictit¡ous;
,,Sour Milk Sea" / J¿ jkie Lomax; ,,GirlOt lndependent Meins" / Honeybus;
,,Red Balloon" / Dave Clark Five; ,,Six
Man Band" / Association.

Carsten Linde

RICK ABAO ein in Köln lebender
Amerikaner besang seine erste
Schallplatte mit Blues, Folksongs
und Filmmusik. Abao spielt her-
vorragend Gitarre, die mehr klas-
sich als folkloristisch orientiert ist.
Sein Gesangsstil ist nicht auBer-
gewöhnlich. ln dem Bemühen, zu
einem eigenen Stil zu gelangen,
interpretiert Rick Abao manche
Songs so eigenwillig, daß sie ih-
ren ursprünglichen Charakter ver-
lieren (Long Black Veil). Zwei sei-
ner Lieder (Basin Street Blues,
Coconut-Woman) machen die LP
,,Hush (Da Camera SM 95 009,
19 DM) zum musikalischen Ver-
gnügen, an die anderen Titel wird
man sich erst nach mehrmaligem
Anhören gewöhnen.
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ter-)Bewußtsein. ,,AsYl im Domi-
zil" ist wieder ein echtes und gu-
tes Soloprogramm von Mao-Tse-
Neuss, das man gehört haben
sollte.

Die Beatles von der Mainzer
Künstlerin GERTRUDE DEGEN-
HARDT skurril gezeichnet und
poppig koloriert, sind 12mal ineiner großformatigen Sammel-
mappe enthalten, die man für12,- DM bei der geburtstags-
presse, 65 Mainz, Kirchgarten-
straße 1, beziehen kann. Ein Tipfür alle, die viele Freunde zu
Weihnachten mit einem exquisi-
ten Geschenk erf reuen wollen:
Die Blätter der Beatles-Mappe
einzeln verschenken!

lm Weltkreisverlag (6 Frankfurt,
RoberËMayer-Straße 50) werden
Schallplatten vertrieben, die für
Folkloresammler schwer erhältli-
che Raritäten sind. Aus dem Pro-
gramm dèr Firmen Folkways und
Le Chant du Monde bietet der
Weltkreisverlag die besten LPs
zum normalen Verkaufspreis an,
so z. B. die 4 LPs, die PETE SEE-
GERs Ruhm als Folksänger be-
gründeten - seine Anthologie:
American Favorite Ballads, von
denen ,,Voi. 4" (FWX-M 52 323,19,- DM) besonders empfeh-

19,- DM). Die französisch ge-
sungenen Chansons von Beau-
carne sind verwandt mit denen
der großel Franzosen Brassens
und Brel, unterscheiden sich je-
doch von ihnen durch ihren iro-
nischen Humor. ,,Wir fürchten uns
nicht mehr davor, zu sterben -doch wir fürchten uns davor, n¡cht
mehr zu lachen", so umreißt
Beaucarne grob dâs Ziel seiner
Lieder. Die LP ist für Französisch-
kenner zu empfehlen.

V̂
D¡e dokumentarischen Liedsamm-
lungen ,,We shall overcome" (46
Songs, 116 S,, 10,- DM) und
,,Freedom is a constanl slruggle"
(58 Songs, 228 5., Großformat,
17,50 DM) vom Kampf der Neger
um die Gleichberechtigung sind
über den Club ,,Werkstatt 68"
(75 Karlsruhe, Lessingstr. 70), zu
beziehen.

O-
HOOTENANNY-LIEDERBUCH
heißl eine Sammlung von 85 ame-
rikanischen Folk-Songs aus zehn
Themenkreisen (u. a. Gewerk-
schaftslieder, Lieder der Tramps,
Liebeslieder, Ban jo-Stücke), dielnformationen

Vormerken
te folgende

mögo sich ieder lntersssier-
Delen:

31. Oktober: THE BEE GEES (laufender
Hit: ,,1've Gotta Get A Messag<i To you")
beg¡nnen eine Tournee durch de BRD.

23. November: THE LOVE AFFAÍR (tetz-
ter Erfolg: ,,Rainbow Valley") treteh im
Westdeutschsn Fernsehen auf.

AullöBen will sich gegen Ende d¡eses
Jahres THE CREAM. Nach anfängtichen
Single-Erfolgen in England (,,i FeetFreê", ,,Slrange Brew") verlagerts dasjngeniöse Trlo se¡ne lnteressèn in die
USA und erziêlte dort riêsige Verkaufs-
z¡ffern se¡ner LPs: Sowohl ,,Disrael¡Gears" als auch das Doppel-Album
,,Wheels Of Fire" brachte mehr als eine
M¡llion Dollars €in. Außerdem rang¡srt
,,Sunshine Of Your Love", eine S¡n-gle-
Aufnahme, in Nordamerika unter äenêrsten Zehn der H¡tparade. Nach der
Trennung will ieder der dre¡ Spitzen-musiker Eric Clapton, Ginger Baker
und Jack Bruce eine eigene Gruppegründen, um größlmöglicho Freiheit indêr Kultivierung eines individu€llen
Stils zu finden.

Elne Tolletlenwand, auf der anzügliche
Kritzeleien w¡s ,,John Loves Yoko''oder
,,Mao Loves Lyndon" zu lesen s¡nd, soll
auf dEr Umschlaghüllê der neuen ROL-
LING-STONES-LP,,Beggar's Banquet"
abgebildet werden. Lt. NEW MUSICAL
EXPRESS hat die US-F|liale ihrer
Scf|allplattentirma an den Latrinen-Pa-
rolen Anstoß genommen, aber vornehm-
lich Mick Jagger beharrt auf dem unge-
wöhnlichsn Titelbild.

REINHARD MEY, als erster Aus-
länder Preisträger des begehrten
,,Grand Prix lnternational de la
Chanson Francaise 1968 de I'Aca-
demie Francaise" veröffentlichte
nach diesem großen Erfolg seine
erste LP in Deutschland.,,lch
wollte wie Orpheus singen" (lnter-
cord 922 - 08 V, 19 DM) ist eine
empfehlenswerte LP mit neuen
deutschen Chansons. Reinhard
Mey singt unsentimental, humor-
voll oder melancholisch von der
Liebe zwischen Asphalt und Wol-
ken, von den grauen Städten mit
ihren Hauptbahnhöfen, dem Früh-
ling und den Mädchen. Die Arran-
gements der Lieder durch das Be-
gleiþEnsemble lgor Rosenow wir-
ken manchmal zu süßlich. Aus
Meys solo vorgetragenen Chan-
sons wird jedoch deutlich, daß
er einer unserer besten Lieder-
macher ist.

Die Heidelbergerin EVA VARGAS
lebt in einem Zigeuner-Wohnwa-
gen, den sie ,,das Lumpenpara-
dies" genannt hat. ,,Schüsse aus
dem Lumpenparadies" heißt ihre
LP bei Da Camera (SM 95 008,
19,- DM), auf der provozierend-
schnoddrige Chansons versam-
melt sind. Eva Vargas begleitet
sich sparsam auf der Gitarre und
stellt ihre wandlungsfähige Stim-
me in den Mittelpunkt der lnter-
pretat¡on ihrer zynischen, läster-
haften Lieder. Schwarzer Humor
und ,,eine kleine Schwäche für
den Schwefelduft aus Lucifers
Milieu" sprechen aus diesen
Chansons, wenn die Sàngerin
vom ,,Jesusbild auf dem echt ba-
rocken Klo" oder dem tätowier-
ten Eduard erzählt, der ,,Deutsch-
land geteilt auf dem Po" trug. Das
politische Moment fehlt nicht in
den Liedern aus dem LumPenPa-
radies: da hört man im ,,Song
ium Bundesluftschutz-Tag" von
naiven Luftschutzvorbereitungen
und der Heuchelei der Kriegsver-
diener. Hoffentlich verhallen die
gezielten ,,Schüsse aus dem
Lumpenparadies" nicht ohne
Echo. Liebhaber des skurrilen
Chansons, und lenen, die zuhö-
ren können, sei diese LP beson-
ders empfohlen.
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zu 5,80 DM vom Verlag s o n g
(Rolf Gekeler, 852 Erlangen,
Friedrichstr. 51) vorgelegt wird.

Anmerkungen über die Entste-
hung und die Geschichte jedes
Liedes, eine informierende Einlei-
tung in das amerikanische Folk-
song-Revival sowie eine ausführ-
liche Diskographie (Schallplatten-
tips zu jedem Song) ergänzen
diese Neuerscheinung, die Sän.gern amerikan¡scher Folksongs
sowie Schallplattensamm lern von
Nutzen sein dürfte.

PETER PAUL & MARY stricken
auch in ihrem ,,Album 1700" (War-
ner Bros. WS 1700, 19,- DM) an
der erfolgreichen Masche: süßer
getragener mehrstimmiger Ge-
sang, routiniert begleitet von Gi-
tarren und Background-Orchester.
ln ihren sent¡mentalen Songs ist
immer wieder der moralische
Zeigefinger erkennbar. lhr (teil-
weise) weinerlicher und süßer Ge-
sang verwandelt sogar Lieder von
Bob Dylan in Schnulzen. Von der
LP ,,Album 1700" wird abgeraten.

lenswert ist, da auf dieser LP
PETE die Variationsbreite seines
Könnens zeigt. Das Album ,,Ame-
rican Favorite Ballads 4" enthält
såmtl iche Liedertexte.

Wie aktuell politische Lieder
nach über 100 Jahren noch sein
können, wird aus einer Samm-
lung von Schmähliedern und ano-
nymen Flugschriften der Revolu-
tion von 1848 sowie Texten der
beinahe vergessenen Dichter und
Schriftsteller Ludwig Pfau, Georg
Weerth, Ludwig Seeger und Hein-
rich Heine deutlich, die von den
Gießener Studenten Ulll und Fre-
drik vertont wurden. Ihre vielver-
sprechende erste Langspielplatte
,,Wir - Bürgermeister und Se-nat" (Da Camera SM 95 012,19,- DM) setzt die begonnene
Arbeit des verstorbenen Peter
Rohland fort und zeigt den Skep-
tikern, daß die Deutschen über
eine gute - nur leider verges-
sene - Tradition an politischen
Liedern verfügen. Der Gesangstil
von Ulli und Fredrik erinnert an
die Sänger Grasshoffscher Verse
Schobert und Black - aus ihren
Vertonungen hingegen spricht
eine ausgeprägt individuelle Mu-
sikalität. Sehr empfehlenswert lst
diese LP wegen ihrer historischen
Authenzität und der gelungenen
lnterpretationen Ulli & Fredriks,von denen man weitere gute
Schallplatten erwarten darf.

WOLFGANG NEUSS ist der ag-
gressivste Alleinkabarettist in
Deutschland. ln seinem ,,Asyl im
Domizil" (Fontana 885 463 TY,
19,- DM) formuliert er mit schar-
fer Zunge wieder einmal Kabarett
ohne wenn und aber. Sein schnel-
les Mundwerk attackiert n¡cht nur
das Zwerchfell se¡ner Zuhörer,
sondern auch ihr politisches (Un-

dle besondere LP des monats

SOUNI'S OF SILENCE/
STMON & GARFUNKEL
-cBs-
Das Album trägt den Titel des ersten
Singleerfolges des hodrbegabten Duos.
Die weiteren Titel sind nidrt weniger
sensationell: ,I Am A Ro*.', ,Most
Peculiar Man' und das Inst¡umental
,Angie', um nur einige zu nennen. Die
poetisdren Texte werden in ansprudts-
voller Musik und einfallsreid¡en Arran-
gements dargeboten. Simon und Ga¡-funkel konnten bisher noò keinen
nennenswerten Sdrallplattenerfolg inder BRD für sidr verbudren; hoffen
wir, daß diese ausgezeidrnete LP und
die oben besprodrene Single,Mrs, Ro-
binson' eine Anderung bringen.

e-
Vom Belgier JOLOS BEAUCAR-
NE, dem Chansonstar der Wal-
deck-Festivals 1966 und 1962 ist
nun auch in Deutschland eine Lp
erhältlich. Sie heißt ,,Julos chanteJulos" (Da Camera SM 95 O1O,
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Yummy Yummy Yummy
Jumpln'Jad( Flash
I've Golla Get A Message To You
Arrividercl Hans
Young Girl
Harlekln
My Name ls Jad(
Du sollsl nldrl welnen

Shondells (Vogue)

Mann

The Rol

Siv Mâl

He¡ntje

Help Yourself
Mony Mony

BRD
1,-Hey Jude
2. l've Golta Gel A Messago To you
3. Do lt Agaln
4. I SayA Lltlle Prayer
5. Hold Me Tlsht
6. These Were The Days
7. High ln The St¡y
8. Thls cuy's ln Love Wllh youL On The Road Adeln

10. Jesamlne

Tné-Beatles (Odêonl
The Bee GeEs (Polydor)
The Beach Boys (Capitoll
Aretha Franklin (Atlanticl
Johnny Nash
Mary Hopkin
Am€n CornEr (Deram)
Herb Alport (A + M)
Canned Heat (Liberty)
casuals

E\]GtAND
1.
2,
3.
4.
5.
6.
7,
8.
9.

'10.

Ra¡n And Tears
Valse d'Ete
Pel¡le Fille De Francais ñloyen
Jeune Homme
Baby Capone
Altends-moi
Tryin'
On Prend Touiours Un Train Pour
This Guy's ln Love W¡th You
.rour Apres Jour

Aphod¡te's Child lMercurv)
Adamo (Columbia)
Sheila
Johnny Hallyday (Philips)
Sylvie Vartan
Monly (Barclay)
Nicols Cro¡sille (AZ)
Gilb€rt Becaud
Herb Alpert (A + M)
Michel Polnarêff (AZ)

FBANKREICH
1.
2.
3.
4,
5.
6.
7.
8.
9.

10,

You Keep Me Hano¡no On
Do 1l Asà¡n
Yuo're All Need To Get Bv
The House That Jack Bu¡ti

Jeannie C. R¡lêv
Rascals lAtlanticì
Steppenùotf (RCÂ)
Jose Felicianb lRcAt
1910 Fru¡tqum Co. tBuddha)
Deep Puróle
Vanilla Fúdoe lAtlantict
Beach Boys-(Càpitot)
Marv¡n Gaye + Tamin¡ Terre
Aretha Frankl in (Atlantic)

Harper Valley
People Got To Bee Free

I (Gordy)

Bofn
L¡ghl
1-2-3
Hush

To Be Wild
My F¡re
Red Lighl

USA



Vietnam: Ein kleines Volk - rund 30 Millionen
Menschen und es treibt die stärkste Militärmacht
des lmperialismus, die USA, von Niederlage zu
Niederlage.
Woher nimmt dieses Volk, vergleichsweise man-
gelhaft ausgerüstet, die Kraft dazu?
Madeleine Riffaud kennt wie kaum ein anderer
Journalist dieses Land, seine Menschen.
Sie war 1954 in Vietnam, sie war 1965 bei den
Partisanen der FNL im Süden, und 1966 wieder
in der DRV. Nicht irgendwo an einem sicheren
Ort: sie war dort, wo gekämpft wird. Und ihre
Erlebnisse, ihre Erfahrungen bringen sie zu der
überzeugung:

tïl

normal ... und es ist eine heilige Pflicht."
Heute abend ist Postverteilung. Liem hat ei-
nen Brief von seiner Mutter bekommen und
bittet Xuan, mir einen Teil davon zu über-
setzen. Die Genossenschaft der Mutter ist
zum zweitenmal bombardiert worden. Dabei
gibt es dort nichts zu bombardieren als den
Delch und eine kleine Pumpstation, die zer-
stört wurde. Die Mutter von Liem, eine Bäue-
rin aus einer armen Familie, schreibt: ,,Dubleibst uns. Die Genossenschaft ble¡bt uns.
Haben diese Banditen etwa geglaubt, wir wür-
den so sehr an der Pumpstation und an der
neuen Schule hängen, daß wir in die Knie
gehen würden, um sie zu behalten...? Ar-
beite gut, mein Junge, mach deiner Familie
Ehre. Ziele den Teufeln nach dem Kopf I Was
auch geschieht, die Erde wird uns immer blei-
ben. "
,,Wir haben die Amerikaner besiegt", kom-
mentiert Xuan, ,,da sie es nach zwei Jahren
Vernichtungskrieg über dem Norden und so
vielen Jahren der Massenausrottung im Si¡den
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nicht fertigbekommen haben, unseren Sinn zu
beugen."
Heute habe ich beobachtet, wie die Soldaten
ihre Waffen mit Lappen reinigten, die man
noch als Bestandteile ehemaliger Kinderkleid-
chen erkannte.
Ein Bauer aus einem bombardierten Dorf,
durch dessen Ruinen sie auf ihrem,Weg hier-
her gekommen warenr hat sie ihnen ge-
schen kt.
,,Der Mann lief hinter uns her", erzählt Chau.
,,Er gab uns die sorgfältig zusammengelegten
Kleidungsstücke. ,lch bitte Euch, Kameraden,
nehmt sie. Sie gehörten meinem Sohn. SeineMutter ist so tief bekümmert, daß sie alle
Sachen des Kleinen mit ihm begraben wollte.
Ich sagte ihr, es wäre besser, sie Euch zu ge-
ben . . . Wischt die Granaten damit ab. Da wãr-
det lhr umso sicherer zielen, ,,.
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Am Sonntag, dem 4. September, hatte ich in
einem nahen Vorort der Hauptstadt Gelegen-
heit mit anzusehen, wie ein Pilot, dessen Ge-
schwader gerade Dong Anh bombardiert
hatte, das zum zweitenmal innerhalb von vier-
undzwanzig Stunden angegriffen worden war,
mit dem Fallschirm absprang. Sein Flugzeug
war das sechste, das an diesem Tage über
der DRV abgeschossen wurde, drei davon
durch die Luftabwehr von Hanoi.
Die weiße Blumenkrone schaukelte über dem
Erdboden ein Wesen, das, eingezwängt in
seine von unzähligen Taschen aufgeblähte
Flugkombination, von einem anderen Plane-
ten herabzufallen schien. Unter der Mütze roll-
ten schreckerfüllte Augen. Ein alter V¡etname-
se, der als erster hinzugekommen war, drück-
te ein spitzes Bambusrohr gegen die Brust
des Fliegers. Zwei junge Mädchen schwenk-
ten dicke Knüppel. Eine von ihnen hatte mit
geübtem Griff das Funkgerät des Piloten zer-
stört. Der Pilot des Jagdbombers hatte in
wenigen Sekunden gespürt, wie in einem ihm
völlig unbekannten Landstrich sein Universum
zerf iel.
ln einem Zehn-Minuten-Flug hätte er sein
Quartier auf seinem Flugzeugträger erreichen
können, sein gutes Gewissen wiedergefun-
den, das aus Amerika gekommene Frühobst,
die großen Steaks, den Scotch und sein ge-
filtertes Eiswasser, das Special-Fernsehpro-
gramm für die amerikanische Armee, das,
dank den beiden in fliegende Senderäume
umgewandelten Constellations, allabendlich
ausgestrahlt wird. Oder er wäre in Da Wang,
im Ruheraum des Geschwaders ,,mit seinen
Klubsesseln, seiner Klimaanlage, seinen Auto-
maten für eisgekühlte und heiße Getränke,
seinen mit Zeitschriften bedeckten Tischen,
seinen Bildern an den m¡t exotischen Hölzern
getäfelten Wänden, einen Raum, der ieneñ
unwirklichen Höhlen gleicht, in denen sich die
Helden der ,,science fiction" bewegen . . ."
Auch er hatte es ganz normal gefunden, beim
Überfliegen eines unabhångigen Landes mit
einer Stundengeschwindigkeit von 1000 Kilo-
metern dessen Brücken, Fabriken und An-
siedlungen, die Sampans der Fischer und die
Benzinsäulen anzugreifen, aus der Ferne
Krieg zu führen, ohne sich die Hände schmut-
zig zu machen, ohne jemals darüber nachzu-
denken, was auf der Erde, unter seiner Ma-
schine, geschah. Jetzt, als er auf einem Last-
wagen durch das bombardierte Viertel fuhr,
sah er zum erstenmal . . .
Hier begann die Angst und die Schuld. Nichts
von dem, was er in seinen vielerlei Taschen
hatte, n¡cits von dem, was man ihm im Laufe
seiner achtzêhnmonatigen Ausbildung im
Wert von 500 000 Dollar beigebracht hatte,

gg konnte dem abgescfrossenen Flieger jetzt

noch von Nutzen sein. Um ihm behilflich zu
sein, ,,sich nicht unterkriegen zu lassen",
hatte er in seinen Taschen ein seltsames Kar-
tenspiel. Die erste Karte war ein frommes
Bild: zwei gefaltete Hände und auf der Rück-
seite der Text des Vaterunsers. Die anderen
Karten beschrieben jeweils eine Heilpflanze
und eine Giftpflanze: farbige Zeichnungen
Küchenrezepte, die es ermöglichten, gegebe-
nenfalls im Dschungel Fladen aus Lotus oder
wilden Eicheln zu verzehren. Dann gab es
noch ein Funkgerät, Signalraketen, Spiegel
und Geräte für optische Signale, Schokolade,
einen Revolver, Boullionwürfel, ein Moskito-
netz, Chinin, V¡taminkomplextabletten, ein
schillerndes rosa Seidentuch, Nylonschnur
zum Angeln, einen Dolch, Scheren, ein Opera-
tionsmesser, Verbandszeug, Ein-Dollar-Schei-
ne, einen Fârbstoffbeutel für Meerwasser und
den ,,letzten Schrei", ein Mittel, mit dem man
dem Meerwasser seinen Salzgehalt entzieht.
Außerdem ein sonderbares Stück Stoff, das
ein vietnamesischer Soldat,,Bettelfahne" ge-
tauft hat.
Es handelt sich um ein rechteckiges Nylon-
tuch, das aul seinem oberen Teil m¡t der ame-
rikanischen Flagge geschmückt ist. Darunter,
in vierzehn Sprachen abgefaßt, der folgende
Text:
,,lch bin amerikanischer Staatsbürger. lch
spreche lhre Sprache nicht. lnfolge eines Miß-
geschicks bin ich genötigt, Sie um Essen, Un-
terkunft und Schutz zu bitten. Haben Sie die
Freundlichkeit, mich zu jemanden zu lühren,
der über meine Sicherheit wachen und sich
um meine Rückkehr in mein Vaterland küm-
mern wird. Meine Regierung wird Sie dafür
belohnen."
Die vietnamesische Fassung wendet sich an
die Bevölkerung mit folgenden Worten: ,,Sehr
geehrte Herren und Damen . . ."
Unnötig, von den Gefühlen zu reden, die ,,ge-
ehrte Herren und Damen" empfinden können,
deren Wohnungen, Schulen und Deiche man
soeben bombardiert hat, wenn sie eine solche
Bittschrift in den Händen eines Piloten lesen,
der bei einer Mordtat in flagranti abgeschos-
sen worden ist.
,,Sie denken nur. ans Essen"r'bemerkte ein
junger Soldat, der mir in der vierten Zone eine
solche ,,Bettelfahne" zum Geschenk gemacht
hât. ,,Am Himmel halten sie sich für den Don-
nergott. Kaum heruntergefallen, betteln sie
und winseln wie die Affen. Und dann ihre Vor-
stellung, daß alles für Geld zu kaufen sei,
wenn man nur die nötigen Dollars bezahlt."
Gibt dieses in vierzehn Sprachen bedruckte
Tuch nicht auch noch Anlaß zu weiteren Aus-
legungen? Man kann darauf den gleichen Text
in Vietnamesisch, klassischem und modernem
Chinesisch, in Kambodschanisch, Laotisch,

Malaisch, lndonesisch, in der Sprache Thai-
lands, Birmas und Tagalins lesen. Sieht d¡e
amerikanische Luftwaffe vor, daß sie Gelegen-
heit haben könnte, sich mit diesen verschie-
denen Ländern Asiens in der gleichen Art und
Weise zu beschäftigen, in der sie sich mit V¡et-
nam ,,beschäftigt" ?
Maschinen vom Typ F 105 haben bei Morgen-
grauen angegriffen. Von dem Dorf aus, in dem
wir unser ,,so-tan"-Quartier bezogen haben,
sahen wir deutlich die Bomben dicht auf dicht
fallen. Sie verfehlten die Brücke und explo-
diêrten in 'den Hügeln, jense¡ts des Flusses
und im Fluß selbst.
Zu dieser Stunde war die Genossenschaft be-
reits an der Arbeit. Die jungen Mädchen von
der Miliz begaben sich sofort auf ihren Posten.
Durch Zweige getarnt, erklomm eine Gruppe
von Bauern den Hügel, um unseren Kanonie-
ren an die Hand zu gehen. lch bekam nicht die
Erlaubnis, sie zu begleiten.
Was mich am meisten verblüffte: die Brigaden
auf den Reisfeldern und die Kinder, die am
Fuß des Hügels die Büffel hüteten. Unter den
langnasigen F 105 mit den stark gepfeilten
Flügeln, hinter denen Bomben und Raketen
versteckt sind, den Maschinen, die mit einem
ohrenbetäubenden Pfeifen die stille, im Mor-
þenlicht wie gestochen daliegende Landschaft
überfliegen, g¡ng das Leben unbeirrt weiter.
Allerdings hatte jeder den Blick zugleich auf
seine Arbeit und auf den Himmel gerichtet,
an dem die Granaten auf der Suche nach dem
weißen Leib der Flugzeuge barsten.
Nachdem der Alarm vorbei war, stieg ich wie-
der auf den Hügel. lch fand die jungen Mäd-
chen bei den Soldaten. Sie hatten ¡hnen die
Granaten zugereicht. Kommentare flogen hin
und her, und die Feldtelefone läuteten . . .

Unter den Soldaten sind mehrere, die aus
dem Süden stammen. lm Jahre 1954 noch als
Kinder nach dem Norden geflüchtet, verfolgen
sie mit einer noch lebhafteren Leidenschaft-
lichkeit als ihre Kameraden die Nachrichten
von Siegen der ,,VieGCong"-Armee. Die Nach-
richt von einem gelungenen Angriff der FNL-
Patrioten gegen einen amerikanischen Flug-
platz hat Hurrarufe bei ihnen ausgelöst.
,,Wenn der Feind irgendeinen beliebigen Teil
unseres Territoriums angreift, ist stets ganz
Vietnam angegriffen", sagen die Soldaten.
,,Wenn wir hier ein Flugzeug absch¡eßen, ¡st
es jedesmal eins weniger, das Napalm oder
Giftstolfe über unsere Landsleute im Süden
ausschütten wird. Wenn die Partisanen von
Da Nang durch Mörserbeschuß amerikanische
Flugzeuge am Boden zerstören, ist das eine
beträchtliche Hilfe für das ganze Land. Süden
und Norden werden von den Piraten heraus-
gefordert, und Süden wie Norden helfen sich
gegenseitig, um sie zu verjagen. Das isl

Peter Weiss, Schriftsteller und Mitglied
des Vietnam-Tribunals, war in NorOviet_
nam. Er verfaßte danach einen ,,Berichtüber die Angriffe der US-Luftwaffe und
-Marine gegen die Demokratische Repu-blik Nordvietnam nach der Erklärung
Präsident Johnsons über die begrenztã
Bombardierung am 31. März 1968,,. Be-
kanntlich wurde diese Erklärung John-
sons von der Presse als ,,eindrucksvoller
Beweis" für die,,Friedensbestrebungen
Johnsons" gefeiert.

Johnsons
Belriedung

fene Zeitzünderbomben mit Vibrationsauslö-
sung sollen die Reparaturen behindern. Die
Abdämmungen gegen das Meerwasser, die
Regelung der Flüsse sind für die Landwirt-
schaft der Provinz lebenswichtig. Das Einclrin-gen von Meerwasser zerstört die Ernte. Das
Entsalzen des Bodens dauert bis zu fünf Jah-
ren.

Du¡ch Überflutungen gingen Hunderte HektarHerslelder verloren. Durch Bombardierunoenwurden jährlich Tausende von erntereifenReisfeldern und Patatenkulturen zerstört. DieErnährung wurde außerdem beeinträchtioìdurch den Verlust von über 3000 Fiscnàï_
dsch u n ken.

Nachstehend veröffentlichen wir einige
Auszüge aus dem Bericht von PeterWeiss

Die beiden Städte Dong Hoi (20000 Einwoh-ner) und Ba Don (1000¡ E¡n;onne4 wurOen
vernichtet. 5 Kreisstädte, Truong phong, euan
fl-1o, !on Lao, Huy Dat, Minh Cãm, mitle etwa
5000 Einwoh^nern wurden ebenfalls zerdtört. lnelf Gemeindèn entlang der Küste wurden gô
Prozent aller Häuser, zum größten Teil neuer-
richtete Ziegelbauten, zerstört. Fast alle Häu_ser entlang der Verkehrsstraßen sind dem
Erdboden gleichgemacht worden, die Bäume
an den Straßenrändern sind verkohlt.
Die Angriffe richten sich gegen das Leben, die
Wohnungen, den Besitz und die Ernährungs-
möglichkeiten der Bevölkerung. Konzentriér-
te Massenangriffe gegen dichtbevölkerte Ge-biete werden vorgenommen. Die B-52 undF-111 tragen alle Arten von Chemikalien.
Zahlreiche Napalmbomben wurden über der
Stadt Dong Hoi abqeworfen.
lm April 1Ó68 wurde Dong Hoi Angriffen von
total_em Vernichtungscharakter áusgesetzt.
Die Stadt wurde in diesem Monat 24mál bom-
bardiert. lm Mai 1968 wurden 40 Angriffe in-
nerhalb von 15 Tagen vorgenommen.
Von See her wurde Quang Binh im April 14
Tage lang beschossen. Das Feuer richtete sich
gegen 62 Ortschaften. lm Mai wurden 31 Ort-
schaften durch die 7. Flotte beschossen. Alle
größeren Flüsse wurden mit Wasserminen und
Vibrationsbomben belegt.

Typisch für einen Angriff ist d¡e E¡ndeckunodes Ziels mit CBU-Bomben in der ersteñ
Welle. Dann werden über dem Dorf großkali-
brige Sprengbomben abgeworfen.- Darauf
Phosphor und Napalm. Eine Welle folgt der
anderen, manchmal ununterbrochen Taþ und
Nacht 24 Stunden lang . . .

lm April 1968 wurden 128 Gemeinden der pro-
vinz 106 angegriffen. Es gibt Gemeinden, dieseil Beginn des Zerstörungskrieges bis zu
1000 Angriffe erhielten , . ."

-at"-

,,Laut Statistik wurden vom 7. Februar 1965bis 30. April lg68 gegen die provinz euanqBinh 37258 Angriffe durchgeführt. Die abge--worfene Bombentonnage ist nicht mehr-zu
erfassen. ln der Provinz gab es etwa 100000
Häuser. Bis Ende April wulden durch Bomben
zerstört und niedergebrannl 72679 Häuser,darunter 30000 neuerrichtete Steinhåuser.
Sämtliche Krankenhäuser, medizinischen Sta-
tionen, Schulen, Kindergärten, Kirchen, pago-
den, Tempel wurden zerstört. Ein großer ieil
der Büffel und Ochsen wurde getötèt.

È
Vor Beginn des Angriffskrieges besaß die pro-
vinz 68 wassertechnische Bauten. Sämtliche
wurden schwer beschädigt oder zerstört. Da-runter befinden sich 72 -km.tr¡eerAeicn. VJ-zugsweise we¡den immer wieder die bereits
beschädigten Stellen angegriffen. Abgewor-* 39
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Befreit den $üden
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Hymne der Nationalen
Befrei u ngsbeweg ung Südvietnams
To liberate the South, together we advance resolutely
To annihilate U. S. lmperialism and smash the treacherous

clique.
Oh! When we see bloodshed and the corpses .

reduced to ashes, our hatred mounts up to the heavens.
For so many years, our rivers and mountains have been devided.
Here the majestic Mekong river,
Here the glorious Truong Son range, urge us to go and kill

the enemy.
Shoulder to shoulder we fight under the same banner.
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REFRAIN:
Rise up, heroic Southern people!
Rise up, overcome all kinds of storms!
We promise to save our country,
We promise to sacrifice ourselves to the end.
Forward, with swords and guns in hands!
The hour has struck for our country.
The sun is rising everywhere.
We pledge ourselves to build our country and make it bright

and livelY for ever.

núi b¡o¡h¡¿'nãnclr rà¡-. Ð¡y Cl,u'lo¡9 t¿r ! l4i .uóc d¡ d¡; r¡¡, Bìr[ ñ¡ih chi¿'u t¡¡t'di, ¡!ut,ñ

r3y nor nvác aárg 
'úd¡ 

nùðn âàihùôg tráq. D¡y frúång-sô v¡'hqe¡ng tÀúc A¡w do¡n


